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i Platina und Kau ſchuk. 


Sonntag, Den 3. (15.) März 1896. 


15. Jahrgang. 


L Podzer Tageblatt 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 
pr. Poſt: 
Inland NB. 2.40, Ausland RE. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 
Preis pre Exemplar 5 Kopeken. 


in Lodz: 


Plaque- Waaren | 
Silber-Waaren 


Actien-Gesellschaft 


NORBLIN, GEBR. BUCH & T. WERNER, 


Warschau, Nr i Przedmieseie Nr. 67 und Ecke 
Wierzbowa und Niecala. 
Piotrkowska, Haus K. Scheibler. 


Lodz, 


Erfcheint 6 Mal woch 6 Mal wöchentlich. 


Reaction und Erpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expeditien iſt täglich ven 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und eee von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8384 
— ——— ————— ͤ ꝓ ümep•ö!VU UT 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


FPR XAAA O 


{Hotel „Oontinental’ -Pintscher 


Moskau, Theaterplatz, Frühſtücke 


von 11 bis 2 Uhr, 
Haus Schurawlew. 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 


? 

9 

> 
Mittageſſen ? 
von 2 bis 8 Ühe Abende b 
f 

? 


XAAA 


1 : nm: 29 


1 0 
nnn 


Hotel erſt en Manges 88 58 80 und 
kleinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Leſehalle mit ruſſiſchen und 8 Zeitſchriften, 
Vorzügliche Küche. ME” Mätzige Preiſe. ug Das Re ſtaurant ift bis 3 Uhr Nachts > 

Zimmer von 1 Abl. 50 bis 15 Mbl. pro Tag. geöffnet. 


8 NN Neo e ee eee eee eee eee, ee 


zu 1 und 2 Rl. 


Abendbrod 
à la carte. 

Bier vom Faß aus der Stritzliſchen 
Brauerei in Riga. 
Separate Cabinets. 
Aufträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in 
en und auf der Provinz zu ganz mäßigen 

treten 


Grosses französisches Restaurant. 


ow &XKA&AAAAA AAA 


. nF . Die Brouce-Waaren: fowie Gas. und 


Simon 2 Stecki, en, 


Hrakauer-Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 91. 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine insbesondere alte Bestände von 


gezehrten und fetten Ungarweinen. 


7 Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franco zur Verfügung. 


. ieee 
Chateau a de Fleurs. 


Heute und täglich: 
Auftreten der beſtbekanuten 


. ruſſiſch⸗ kleinruſſiſchen Zigeuner, TEE 
Sanger- und Sanger-Lruppe, 


(12 Damen 6 Herren) unter Leitung des Herrn 


Wander mann 


fowie der ausgezeichneten Infienmentaliften 


— Miss Emmy Reynold 
undallerübrigen Kunſtkräfte. 
Hochachtungsvoll 
J. Schönfeld, Director. 


CO NC III IICHEIOHI PIOKZOKIHCHIOKIOIINOHH, 


A. KANTOR, 


8 2 
* > 
0 Lodz. Petrikauer⸗Straße. 5 
8 Magazin von Brillanten, Gold: und Silberwaaren 8 
3 2 5 

* 

* 


19 von goldenen und filbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
11 Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Selene Schmuckſachen, Cigarren -, Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
Reelle, fette Breife,. mg 


XW -M 
S a 


Jahnarl. 5 Paradies. 


H. Nl I II Täplich Concert 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, Be: 
Dem Grand- Hotel. 


Syecialität: Künſtliche Zähne in Go'd, 


der au Wiener Damen⸗Kapelle 
Leiter: Kapeumeiſtet Cernoch. 

Anfeng 7 Uhr. Er de 12 Uhr. 

00 


„ 


7 EEE 
Telephon- Anschluss =8 


Naphta-Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Hennig, 


Petrika uer-Straße Ur. 13, 
übernimmt ſämmtliche Reparaturen und ſichert 
prompte und billige Ausfübrung zu. 


Die Kanzlei 
des vereideten „Rechtsanwaltes 


Henryk Eizenberg 
VPolndniowaſtraze Nr. 28, Hans Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucoſſo allerlei Guthaben 
beſorgt auch das Eintreiben von Beträgen auf Grund gericht⸗ 
ee Executionsbrieſe [Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands 


Gamboa Hermanos, Verez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyfirte 


Port, Eherrg, Madeira und Malaga. 
1 Peine 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros » Verkauf und Haupt⸗Niederlage 


E. SZYKIER, Weingroßhandlung, Lodz, 


Nowomiejska Nr. 233, im eigenen Hauſe. 0 


Wichtig für Damen! 


Als erſter Lehrer der Zuſchneide⸗Kunſt und nach Beendigung der Praxis in den Hauptſtädten von har 
von Fachmännern als Specialiſt in der Zuſchneide⸗Kunſt erklärt, habe ich hierorts an der Petritauerſtr. Nr. 18 cine 


Inichneideſchule und Damen Aläntel-Alagazin 


eröffnet. Garderoben werden nach der neueſten Mode, ſowie alle Kürſchnerarbeiten eorrect und zu billigen Preifen ans 
efertigt. 
g Die Ertheiiung des Unterrſchts im Zuſchneiden von Damen⸗ Garderoben eribeilt Unterzeichneter nach dem 
Centimetern aß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekannter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, lönnen gleich von jedem gewünſchten Material auf jede Figur zuſchneiden, ohne 
jedwede Verbeſſerrng. Schülerinnen urd Perſonen, welche ſich über den Tag beſchäftigen, kann der Un terricht im Zus 
ſchneiden in den Aberdſtunden erteilt werden. Der Preis für den ganzen Kurſus der Zuſchneidelehre ift ſehr mäßiz 
auch kann derſelbe in Rate nabzahlungen erfolgen. 
Neuheit! 
Der Unterrickt des Zuſchneidens der Damen Garderoben wird auch mittels der Briſtol⸗Form ertheilt, wel⸗ 
cher ſehr leicht und praktiſch if. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Klei er, Jaquetts, Rotunden, 
Pellerinen, Princeſſen, Blouſen, Kragen jeder Fagon etc, etc. 
ur den Unterricht des Zuſchneiders mitte's der Briſtol⸗Jorm zahlt man nur den dritten Theil des 
vellſtändigen Kurſu r. Und Perfoner, welche den gor zen Kurſus erlernen, erhalten die Briſtol⸗Form unentgeltlich. 
Hochachtungsvoll 
Kasimir Lewanski. 


Lagerplätze mit Geleiſe Dr. med. Goldfar b, 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts ⸗ und 
veneriſche Krankbeiten, in ron ſeiger 
Alb Reiſe aus dem Auslande zurück⸗ 


Sprechſtunden: 9—11, 5—8. Cegel⸗ 
ee 81. 


an der Modna Strofr, ſehr geeigret für Kohlen, 
Kalk, Holz oder dergl, find in vorſchuden n 
Größen vom 1. Aprl o. c. zu verwiethen. 


Näheres Leim Eigemhümr L. COHN, P⸗ | 
trikauerſtraß⸗ Nr. 46, Haus Apotheker Möller. 


* 


eine andere Kommiſſion unter dem Vorfitz 


Filinte b. W. Perl. Pansenmn. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
18. Reiſe: 


F 
— eee 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 


Sprechſtunden von 9— 1 und von 3—6 Uhr. 
Petrikauerſtr. 50. 
Im Hauſe wo dle Paplerhandlung d. H. J. Peterſilge. 


In land. 
St. Petersburg. 

— Vom Medicinal-Departement. Laut tele⸗ 
zraphiſcher Mittheilung unſeres Conſuls in Hong⸗ 
kong vom 10. Februar kamen in genannter 
Stadt ſeit dem 1. Januar n. Stels unter den 
Chineſen 182 Fälle von Erkrankung an der Peſt 
vor, wobei, wie aus einer weiteren Mittheilung 
vom 11. Februar zu erſehen iſt, ſpäter neue 
Fälle von Erkrankungen conſtatirt wurden. Laut 
offiziellen und Privat⸗Mittheilungen wächſt die 
Zahl der Erkrankungenn an der Peſt in Canton, 
während in der Provinz kein Fall conſtatirt wor⸗ 
den iſt. 

— Das Jahrmarktscomité von Irbit hat 
ſich telegraphiſch an den Finanzminiſter gewandt 
und um eine Erniedrigung des Wechſeldisconts bis 
zu 6 Procent auf 9 Monate und bis zu 6¼ 
Procent auf 12 Monate nachgeſucht. Die Ant⸗ 
wort des Finanzminiſters iſt noch nicht bekannt, 
doch dürfte ſie in Betracht der localen Verhält⸗ 
nifje bejahend ausfallen. 

— Beim Miniſterium der Landwirthſchaft 
und der Reichsdomänen arbeitet gegenwärtig eine 
Kommifflon aus Vertretern derjenigen Reſſorts, 
die ſich mit der Sammlung meteorologiſcher Be⸗ 
obachtungen beſchäftigen, unter dem Präſidium 
des Geheimraths A. S. Jermolow an der Prü⸗ 
fung der Frage über die Möglichkeit und den 
Grad der Vereinheitlichung der verſchiedenartigen 
mettorologiſchen Inſtitutionen und der Klara 
ſtellung der hierfür am beſten anzuwendenden 
Mittel. 

— Wir haben bereits gemeldet, daß im Mi⸗ 
niſterium der Volksaufklärung eine Spezialkom⸗ 
miſſion unter der Leitung der Bezirksinſpektoren 
damit beſchäftigt iſt, das Programm der Gym⸗ 
naſien beſonders in Bezug auf den Unterricht in 
den alten Sprachen einer Reviſion zu unterziehen. 
In Ergänzung hierzu bringen wir, nach der 
„pet. Ztg.“, die Mittheilurg, daß gegenwärtig 
des 
Profeſſors D. J. Mendelejew damit beſchäftigt 
if, das Verhältniß der Reolſchulen zu den Uni⸗ 
verſitäten zu prüfen. Gleichzeitig arbeitet dieſe 
Kommiſſion an einem Entwurf, auf Grund deſſen 
es den Abiturienten der Realſchulen geſtattet wer⸗ 
den ſoll, in die mediziniſche, phyfiko⸗mathema⸗ 
tiſche und naturwiſſenſchaftliche Fakultät der Uni⸗ 
verfitäten zu treten. 

Wyborg. Ueber die Exploſion und den 
Selbſtmord auf der Imatra⸗Bahn werden auf 
Grund behördlicher Feſtſtellungen folgende Details 
bekannt gemacht: 

Durch die Exploſion wurden nicht nur 
Waggons beſchädigt, ſondern die ganze Station 
Antrea erſcheint wie verwüſtet: ſämmtliche Fenſter 
ſind eingedrückt, die Thüren zerſplittert, an den 
blutbeſpritzten Wänden kleben Fleiſchtheile, 


— 


Privat- 


| junges, verheirathetes Frauenzimmer, deren Mann 


Lodzer Tageblatt. 


| Waggontrümmer und Körpertheile liegen weit 


— — — — 


mil allen mediciniſchen 


Behelfen ausgeſtattete 


Lodz, Arölka-Straße Ur. 4, Hans Großkopf, 


Auskünfte jeder Art erthellen bereſtwill gſt die Eſgenthümer der Klinik: 


umhergeſt ent. 

Der Attentäter Theodor Skuttnabb ſtammt 
aus Tawaſtehus, woſelbſt er im Gymnaſium die 
erſte Ausbildung erhielt. Aus der 5. Klaſſe trat 
er in die Helfingforfer Handels- und Induſtrie⸗ 
Akademie, deren Kurſus er mit Auszeichnung 
beendete, worauf er ſeine Militärpflicht im finn⸗ 
ländiſchen Gardebataillon abſolvirte. Nach Wy⸗ 
borg zurückgekehrt, führte Skuttnabb Bauarbeiten 
aus und leitete Arbeiten in den Steinbrüchen. In 
der letzten Zeit war er als Bauunternehmer in 
der Nähe des Imatra thätig. Er war 28 
Jahre alt. 

Seine Geliebte Sanna Wattikainen, ein 
ſich gegenwärtig in Amerika befindet, lebte mit 
ihm verhältnißmäßig kurze Zeit. Während der 
Fahrt im Waggon zeigte ſie ſich, vom Wein an⸗ 
geheitert, auffallend ausgelaſſen, ſcherzte und lachte 
beſtändig mit Skuttnabb und trank ihm zu. Sie 
bot auch dem Kondukteur Hamſtröm Wein an, 
den dieſer jedoch ablehnte. In dem Reiſeſack der 
Beiden befand ſich außer Wein und Apfelfinen 
offenbar nichts weiter, doch hatte Skuttnabb unter 
feiner Bank einen Korb, zu dem er fich, nach 
Ausſage des genannten Kondukteurs, wiederholt 
und verſtohlen hinabbeugte. Demſelben, wiede⸗ 
rum den Waggon betretenden Kondukteur ſchien 
es auch, daß Skuttnabb, als der Zug ſich der 
über den Wnoxen führenden Brücke näherte, die 
Bewegung machte, als wollte er an den Korb 
reichen, doch erhielt er von der Wattikainen, die 
den Kondukteur eintreten ſah, einen Stoß in die 
Seite und ließ vom Korbe ab. In dieſem muß 
ſich das Dynamit befunden haben. Dasſelbe ift 
in Finnland leicht erhältlich. Es bedarf dazu 
nur einer einfachen polizeilichen Beſcheinigung, 
die einem Bauunternehmer ohne Weiteres aus⸗ 
geſtellt wird. Auf einen ſolchen Schein bin hatte 
Skuttnabb vor zwei Tagen ſich in Wyborg 120 
Dynamitpatronen beſchafft. 


Von der Station „Hannola“ hatte Skutt⸗ 
nabb zwei Briefe expedirt: an ſeinen Vater und | 
an feinen Bruder. 

Dem Vater theilte er mit, daß er ſich das 
Leben nehmen wolle, da ſein Leben nutzlos für 
die Welt ſei; dem Bruder gab er als Urſache 
ſeines beabfſichtigten Selbſtmordes Mangel an 
Glück an. Vernehm ungen haben außerdem ers» 
geben, daß Skuttrabb in letzter Zeit in einem 
pſychiſch nicht normalen Zuſtand ſich befand. Es 
wird auf Grund verſchiedener Ausfagen angenom⸗ 
men, er habe das Dynamit thatſächlich zu Stein⸗ 
brucharbeiten erworben und der Gedanke, feinem 
und ſeiner Begleiterin Leben ein Ende zu machen, 
ſei ihm erft auf der Fahrt gekommen. Dabei 
müſſe er vorgebabt haben, den Zug von der 
Brücke in den Wnoxen zu ſprengen, denn gerade 
auf dieſer Brücke habe er angeblich den Zünder 
der Patronen in Brand geſieckt. Er berechnete 
nur die Schnelligkeit des Zuges ſchlecht. Erſt als 
der Zug vor der, eine halbe Werſt hinter der 
Brücke gelegenen Station Autrea hielt, hatte die 
glimmende Zündſchnur das Dynamit erreicht und 
die furchtbare Erplofion erfolgte. Mit Sicherheit 
läßt ſich freilich dieſer Verlauf nicht feſtſtellen; 
man nimmt nur an, daß es ſo hergegangen 
ſein muß. ö 

Von Skuttnabb fand man nur den oberen 
Theil des Körpers etwa 50 Faden von der Sta⸗ 
tion entfernt, im Schnee liegen; am Ort der 
Exploſton verblieben nur die Stiefel. Der Leich⸗ 
nam der Wattikainen iſt weniger verunſtaltet; es 
fehlt ihm ein Fuß. 

Im Ganzen wurden 17 Perſonen verwundet. 
doch kann von einigen derſelben der Name nicht 
feftgeftellt werden, da fie nach angelegtem Ber» 
bande alsbald weiter fuhren. Ein in dem bes 
treffenden Waggon befindlich geweſener Telegra⸗ 
phiſt namens Dahlſtröm iſt merkwürdigerweiſe 
ohne eine Schramme davongekommen; auch wurde 


Am billigste 
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Dr. A. EL L RAM, 
Krötkaſtraßſe Nr. 4. (Telephon ⸗Anſchluß). 


Lee 
das Gasreſervoir des Waggons nicht im Gering⸗ 
ſten beſchädigt. 


ages chronik. 


— Einer Mittheilung des Herrn 
Miniſters des Kaiſerlichen Hofes zufolge, 
iſt «8 der Stadt Lodz geſtattet worden, ſich bei der 
Allerhöchſten Krönungsfeier Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten durch eine De⸗ 
putation vertreten zu laſſen. 

— Wie uns Herr Paſtor Rondthaler mit⸗ 
theilt, find die Pläne für den Bau eines 
evangelifchen Waiſenhauſes beſtätigt wor. 
den und wird die Firma Neſtler & Ferenbach, 
welche die Ausführung deſſelben übernommen hat, in 
kürzeſter Zeit mit dem Bau beginnen, ſodaß das Ge⸗ 
bäude bereits im Herbſte dieſes Jahres bezogen wer⸗ 
den kann. Das Waiſenhaus, welches aus Souterrain, 
Parterre und zwei Stockwerken beſtehen und für 
100 Kinder Raum enthalten ſo!, wird auf einem 
unmittelbar neben Helenenhof belegenen Grund» 
ſtücke erbaut und fol in demſelben auch gleſch 
zeitig eine Schule für die Waiſen und auch ans 
dere Kinder eingerichtet werden. 

Was die erforderlichen Mittel anbetrifft, ſo 
hat die verſtorbene Gattin des Herrn Robert 
Biedermann eine beträchtliche Summe zu dieſem 
edlen Zweck geſpendet und iſt ferner auch bereits 
ein kleines Kapitel aus kleinen Spenden zuſam— 
mengeſpart worden, ſodaß mit dem Bau begonnen 
werden kann. Da die Summe aber ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht hinreicht, fo wäre es wünſcheng⸗ 
werth, wenn ſich noch Wohlthäter fänden, die ein 
Scherflein für das Heim der Aermften der Armen, 
für die elternloſen Waiſen, opferten. 

— In welcher Form das Project der Ver⸗ 
waltung der Lodzer Fabriksbahn, Lodz mit einer 
Straſſenbahn mit Transporteuren zu vers 
ſehen, abgelehnt worden iſt, erſehen wir aus 
einem uns freundlichſt zur Verfügung geſtellten 
Privattelegramm aus Petersburg. Die betreffende 
Reſolutſon lautet: „Die Ingenieurrath bei dem 
Miniſterium der Wegecommunikationen hat die 
Errichtung von Transporteuren dort, wo man ſie 
anbringen und gebrauchen kann, für gut befun⸗ 
den; dieſelben aber der Stadt Lodz aufzubürden, 
iſt unmöglich.“ — Dieſe Ne'olution bindet natür⸗ 
lich die Frage der Tramway und Ringbahn wie⸗ 
der los und hat das Miniſterium der Wegekom⸗ 
municationen über dieſelbe bereits ein Gutachten 
abgefaßt, welches in dieſen Tagen dem Minifter« 
comité vorgeſtellt werden wird. 

Wie übrigens der „Camb Oreueerza“ ſchreibt, 
hätte die Verwaltung der Lodzer Fabriksbahn der 
Regierung ſchon wieder ein ne Project und 
zwar Betreffs Anlage einer ſchmalſpurigen Straßen. 
bahn eingereicht. — Mag uns doch die geehrte 
Bahnverwaltung mit allen weiteren Projecten, die 
weiter keinen Zweck haben, als die wichtige Sache 
zu verfchlepper, endlich einmal verſchonen und 
lieber auf der Lodzer Fabriksbahn Reformen ein⸗ 
führen. 

— Geſtern Vormittag nahm der Herr Gou⸗ 
vernements⸗Medicinal-Inſpector Dobrzelewski aus 
Petrikau in Aſſiſtenz des hiefigen Stadtarztes 
Herrn Dr. Kowalew und des Herrn Priſtaws 
des III. Polizei⸗Reviers eine Beſichtigung der 
neuerrichtelen Frauen⸗Klinik der Herren Drr. 
Druebin und Ellram vor, fand dieſelbe in 
jeder Weiſe den behördlichen Verordnungen ent⸗ 
ſprechend und zweckmäßig eingerichtet und geneh⸗ 
migte die Eröffnung derſelben. 

Wir behalten uns vor, demnächſt einen ein⸗ 
gehenden Bericht über dieſe Frauen⸗Klinik 
zu bringen. 

— Bekanntlich werden am Schluß des lau⸗ 
fenden Lehrjahres in den claffiihen Gymnafien 


nur die Abiturienten⸗Prüfungen ſtattfinden. 


Da nun der Curſus in der griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Grammatik, ſowie in den Ueberſetzungen 
aus dem Ruſſiſchen in's Lateiniſche und Gries 


n kauft man 


in veiſchiedenen Qualitäten und großer Mufterauswahl. 


Erſte moderne,. 


Frauenklinik 


A mbulatoriſcher Empfang täglih Vormittags von 8 bis 10 uhr 


Honorar für eine Conſultation 50 Kop. 


Dr. F. DRUE BIN, 
Petrikauerſtraße Nr. 88. (Telephon⸗Anſchluß'). 
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Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Bett: und Tiſchdecken, abge paßte PBortiere 


Schwarze und eouleurte Kleiderstoffe 


in neuen Muſtern zu befonnt billigen Preiſen. j 


Mur bei LUDWIK KRITIK US. Nr. 19. Petrikanerſtraßfe Nr. 19. 
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1% 
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— 


— 


chiſche in der II. Klaſſe beendet wird, wurden in 


den vorhergehenden für dieſe Examina Aufgaben 


aus den Kanzleien der Lehrbezirks-Curatoren ein 
geſchickt und die Arbeiten der Schüler, nach einer 
Durchſicht ſeitens der pädagogiſchen Conſeils, der 
betreffenden Lehrbezirks⸗ Verwaltung zur Begut⸗ 
achtung überſondt. Gegenwärtig find nun, wie 
die „Bupk. BBA.“ einem Circular des Miniſters 
der Volksaufklärung entnehmen, dieſe Examina 
in der II. Claſſe der Gymnaſien aufgehoben 
worden. Um jedoch die Fortſchritte der Schüler 
der Gymnaſien in den Ueberſetzungen aus dem 
Ruſſiſchen in's Lateiniſche und Griechiſche contro⸗ 
liren zu können, werden auch für das ablaufende 
Lehrjahr Aufgaben eingeſandt werden, welche die 
Schüler der II. Klaſſe kurz vor ihrer Entlaſſung 
zu den Sommerferien, d. h. Anfang Mal, zu 
abſolviren haben werden. 

— Unerbörte Thierquälerei. Gin in 
der Glownaſtraße wohnhafter Mann, welcher fich 
mit der Anfertigung vou Pferden für Carouſſels 
beſchäftigt, ſchnitt in dieſen Tagen, um billig in 
den Beſitz von Roßhaaren zu gelangen, dem 
Pferde eines Landmanned den ganzen Schweif 
und gleichzeitig ein Stück Fleiſch mit ab. Da 
Zeugen dieſer Thierquälerei vorhanden waren, fo 
wurde der Patron, der übrigens dieſes Kunſt⸗ 
hin ſchon einige Male verſucht haben ſoll, vers 
aftet. 


lung der Vorſchuß⸗Kaſſe Lodzer Indu⸗ 
ſtrieller, welche vorgeſtern Abend abgehalten 
wurde, war ſehr gut beſucht. Die Herren Reprä⸗ 
ſentanten ſcheinen alſo doch nach und nach zu 
der Einfickt gelangt zu fein, daß es ihre Pflicht 


fei, den Intereſſen der Geſellſchaft durch Theil» 


Die Mepräſentantenverſamm⸗ 


nahme an den Berathungen über das Wohl und 


Wehe 
widmen. 
Der zum Vortrag gelangte Rechenſchafts⸗ 
bericht für das verfloſſene Geſchäftsjahr, welcher 
ein ferneres, fich auf ca. 20% bezifferndes Wach⸗ 


derſelben, ſich eifriger als bisher zu 


fen des Umſatzes gegen das Vorfahr ausweiſt, 


wurde höchſt beifällig aufgenommen und durch 
Acclamation die Vertheilung einer Dividende von 
6%, (außer den Laufzinſen von 6%, alſo zu« 
ſammen 125%) beſchloſſen. 0 

Bei der Berathung über die weitere Doti⸗ 
rung des Reſervefonds entſpann ſich eine leb⸗ 
hafte Debatte. — Man fand von vielen Seiten, 
daß eine Ungetechtigkeit darin liege, daß der Ge⸗ 
ſellſchaft neu beitretende Mitglieder an dem Re- 
ſervefonds in gleicher Weiſe participiren ſollen, 
als diejenigen Mitglieder, welche der Geſellſchaft 
ſchon eine längere Reihe von Jahren, ja theil⸗ 
weiſe feit Gründung derſelben angehören. — Der 
Herr Finanzminiſter ſoll deshalb erſucht werden, 
der Vorſchuß⸗Kaſſe einen Modus zu bezeichnen, 


nach welchem in Zukunft bei dem Ausſcheiden 


eines Mitgliedes aus der Geſellſchaft, geſchehe 
dies freiwillig oder durch den Tod, dieſes Mii⸗ 
glied reſp. die Hinterbliebenen desſelben aus 
dem Reſervefonds eine Zuweiſung erhalten könn 
ten, welche nach dem Einlagecapital des Mit⸗ 


gliedes und nach der Zeit ſeines Eintritts in die 


Geſellſchaft zu bemeſſen wäre. 

Nach Feſtſetzung der üblichen Gratificatio- 
nen für die Beamten der Vorſchußcaſſe pro 
1895 und der Galaire für das laufende Jahr 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 


— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 


12. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 13. d. Monats 


Morgens 10 Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 
Reichs 22, aus dem Königreich Polen 46 und 
aus dem Auslande 5 Perſonen, und abge— 
reift: noch dem Innern des Reiches, 2, nach 
dem Königreich Polen 35 und ins Ausland 3 
Perſonen. 

— Als vor mehreren Jahren plötzlich die 
Sterbekaſſen behördlich aufgehoben wurden, 
arbeitete Herr Paſtor Rondthaler Statuten für 


eine neue Sterbrkaſſe aus und that die nöthigen 
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Das Strickzeug iſt ihrer Hand entglitten. 


ſelber 
ihres Lebens. 


Augen. 
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Schritte, um die Beſtätigung derſelben zu erlangen. 
Wie wir nun aus ſicherer Quelle erfahren, find 
diefe mehrjährigen Bemühungen des genannten 
Herrn von Erfolg geweſen, denn Seine Mu 
jeftät der Kaiſer hat die Errichtung einer 
Sterbelaſſe in Lodz am 15. (27) Februar d. J. 
Allerhöchſt zu ſanctioniren geruht. 

— Licitation. Im Bureau des Petro⸗ 
kower Kameralhofs findet am 12. (24.) März 
Mittags 12 Uhr ein Termin zur Uebernahme 
des Baues eines Gebäudes für die Kreiskaſſe in 
der Stadt Brzezin ſtatt und beginnt die Lich 
tation von der Summe von 11,600 Rbl. in 
minus. 

— Zwei böbere Beamte des Rado⸗ 
mer Bezirks⸗Gerichts, und zwar der Gehülfe 
des Prokureurs Herr S. D. Guglinski, ſowie der 
Unterſuchungsrichter für beſondere wichtige Fälle, 
Herr P. A. Pawlenko, find geſtern hier einge⸗ 
troffen und im Hotel Victoria abgeſtiegen. 


— Früblings⸗Botſchaften. Profeſſor 
„Im Weſten und Süden 


D. Kaigorodow ſchreibt: 
des Reiches begann ſchon das Frühlingsweben in 
der Natur. Der hohe atmoſphäriſche Druck, der 
längere Zeit faſt das ganze europäiſche Rußland 
beherrſchte und von bedeutenden Fröſten begleitet 
war, begann vom 16. Februar an ſich nach Oſten 
zu verziehen und gleichzeitig verbreitete ſich im 
Weſten ein bedeutender Tiefdruck, der heftige 
Südwinde im ſüdweſtlichen, weſtlichen und nords 
weſtlichen Rußland zur Folge hatte, Mit dieſen 
warmen Windſtrömungen kamen auch die erſten 
Frühlings⸗Vögel, und zwar nach dem Südweſten 
und Weſten früher, als nach dem Süden und 
Südoſten (im vorigen Jahre war es umgekebrt). 
So trafen die Staare in Beſſarabien am 17. 
Februar, in der Krim — am 19. und in Staw⸗ 
ropol (auf dem Kaufafus)—am 21. Februar (um 
11 Tage ſpäter als im Vorjahre) ein. Am 20. 
Februar wurden in Beſſarabien bereits die erſten 
Bekaſfinen und zahlreiche Entenſchaaren auf dem 
Durchzuge geſehen. Die erſten Lerchen wurden 
am 21. Februar im Gouvernement Plozk (Stadt 
Sſerpez) und im Gouvernement Kiew (Schpola) 
gehört, wo bereits der Schnee weggethaut war 
und die Wege unfahrbar waren. Am 22. Februar 
wurden in Sweaborg (Finnland) die erſten durch- 
ziehenden Saatkrähen geſehen. Dort find übrigens 
auch die Staare ungemein früb in dieſem Jahre 
—am 14. Februar —eingetroffen. Dieſe Staare 
find jedoch kaum aus weiten Ländern angeflogen, 
wahrſcheinlich ſtammen ſie aus der Zahl jener, 
die in Reval überwintert haben. Dort wurden 
noch im Anfang des Januar im Katharinen- 
thaler Park ſechs Staare geſehen. In Warſchau 
erblühte am 8. Februar die Erle und begann der 
ſchwarze Johannisbeerſtrauch zu knospen.“ 


— Eine Reibe von Erfindungen, 
betreffend die Anwendung der Elektri⸗ 


eität im Eiſenbahnweſen iſt vom Meda- 


niker Herrn Boliyihem dem Miniſterium der 
Wegecommunicationen zur Prüfung vorgeſtellt 
worden. Einer der Apparate zeigt z. B. an, ob 
der Weg frei iſt und giebt den Maſchiniſten 
einander folgender Züge de Möglichkeit, ſich mit 


Unter dem e 
Hans Se n 


Es iſt Abend, Nane fegt ein Frühjahrs 
ſturm über die Erde. Das klingt wie ein Don⸗ 
nern von hundert davonrollenden Wagen. Aber 
die leuchtenden Welten im unendlichen Raum 
dort oben ſchauen ruhig und klar bernieder. Nur 
am nordweſtlichen Horizont ballen ſich vom Sturm 
zuſammengejagte Wolken. 


Im Pfarrgarten des oſtfrieſiſchen Marſch⸗ 
dorfes fingen die nackten Büſche und Bäume im 
Sturm das Werdelied des Frühlings. Tiefe 
Stimmen von Schmerz und Luft dröhnen wie 
Kirchenmufik durch die Lüfte: anſchwellend, vers 
gehend. Sie übertönen die ängſtlichen Vogels 
ſtimmen in Feld und Hain. Was fol auch im 
Auferſtehungslied der Erde der Nothſchrei ider 
einzelnen Creatur!? 

Vor dem Wohngemach im Pfarrhauſe neigt 
die alte Linde ſich ächzend im Sturm. Sie kann 
nicht mit den andern ſich der kommenden Zeit 
freuen. Schwermüthig rauſcht es in ihrem Wipfel. 


Und ihre Zweige rühren wie Einlaß begehrend 


an die Fenſter. 

Der weiß köpfige Pfarrer nimmt die Pfeife 
Horch, Mutter, das Frühjahr 
Aber er erhält keine Antwort von der 
Müde iſt die Matrone 
„Gartenlaube“ eingenickt. 
Mit 
unhörbar 


greiſen Lebensgefährtin. 
über dem alten Band 


dem Garnknäuel ſpielt die 
Fangen. 


„Ja, ſie wird würde und alt,“ ſpricht der 
Pfarrer leiſe vor ſich hin. Und mit trübem 
Lächeln fügt er nachdenklich hinzu: „Wie ich 
auch.“ Sie ſtehen Beide am Abend 
Wer weiß, wie oft fie das Früh⸗ 
jahr noch kommen hören. Und es iſt ſo 
einſam bei ihnen. Ja, wenn der Frauz noch da 


Katze 


wäre. Welch ein prächtiger Mann mußte er 
jetzt ſein. Seine Kinder könnten ihr Alter be⸗ 
leben. Aber ſie haben ihn ſchon lange begraben: 


dort drüben auf dem kleinen Friedhof neben der 
Kirche. 

Der alte Mann nimmt die Brille von den 
Ach, iſt der Thränenquell denn noch 
immer nicht verſiegt in all der langen Zeit? 
Hat die Erinnerung denn noch immer Gewalt 
über ſein armes, altes Herz? Wie die Linden⸗ 
zweige ans Fenſter pochen. So laut und doch ſo 
zaghaft Als ob der Bun lagen Nat Ich 


I) 


auf, als er erzählte: 


porſtieg und nach dem kleinen 


einander in Relation zu ſetzen; ein anderer Appa⸗ 
rat ſetzt im Falle einer Entgleiſung u. ſ. w. die 
automatiſchen Weſtinghousbremſe in Thätigkeit; 
ein dritter Apparat ermöglicht dem Maſchiniſt en 
das Weichenſtellen u. ſ. w. 

— Thalia⸗Theater. Wenn wir noch ein⸗ 
mal der heute zur erſtmaligen Darſtellung kom⸗ 
menden, alle Regiſter den Luſtigkeit in ſich 
fließenden Geſangspoſſe „Der Jongleur“ 
Erwähnung thun, jo geſchieht dies ficherlich nur 
in berechtigter Anerkennung der von der Direktion 
in Bewegung geſetzten Unmaſſe draſtiſcher Hülfs⸗ 
mittel, um dem Publikum einen fröhlichen Abend 
zu bereiten, und um auch unſererſeits nichts 
unterlaſſen zu haben, was zur Belohnung der 
raſtloſen Anſtrengungen beitragen könnte, alle 
Plätze des Hauſes heute dicht beſetzt zu ſehen. 
Wir werden behufs Wahrung aller der zahlreichen 
Ueberraſchungen, die in ſorgſamſter Vorbereitung 
zur Ausführung gelangen ſollen, auch nichts 
weiter vorher erwähnen, als daß der fünfte Theil 
der Poſſe einen Circus auf die Bühne bringt, 
der ſpaßiger kaum gedacht werden dürfte, und 
jeben deshalb auch von jeder weiteren Empfehlung 
ab, in beſtimmter Erwartung, das Thalia ⸗Theater 
heute Abend zum Sammelplatz aller Derjenigen 
verwandelt zu ſehen, denen es Bedürfniß iſt, fich 
einmal nach Herzensluſt auslachen zu können. 
Nicht minder erwähnen swerth geſtaltet ſich die 
heutige Nachmittagsvorſtellung. In derſelben 
wird Frau Direktor Valentine Roſenthal⸗Riedel, 
worauf wir übrigens ſchon einmal hingen ieſen 
haben, in zwei ihrer prächtigſten Rollen, die aus 
dem Tageszettel näher erſichtlich find, mitwirken, 
und, wie ſchon häufiger in den vergangenen Sai⸗ 
ſons, ſich als die treffliche Künſtlerin bewähren, 
als welche das größere Publi.um fie jhäßen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hat. Jedenfalls ver⸗ 
dient es die unermüdliche Direktion des Thalia⸗ 
Theater, Seitens aller einfichtsvollen Kunſtfreunde 
in Zukunft etwas mehr theilnahmsvoller berück⸗ 
ſichtigt zu werden, als wie in jüngfter Zeit es 
geſchah. 

— Am 1. (13) d. M. fand in Petersburg 
die Ziebung der Prämien⸗Anleihe vom 
Jahre 1866 ftatt und find die größeren Gewinne 
auf folgende Nummern und Serien gefallen: 

NE. 200,000 Serie 1257 Nr. 34. 

Rs. 75,000 Serie 10446 Nr. 49. 

Rs. 40,000 Serie 10658 Nr. 21. 

Ro. 25,000 Serie 19387 Nr. 46. 

Zu Rs. 10,000 Serie 6140 Nr. 30, Ser. 
19456 Nr. 42, Ser. 130 Nr. 44. 

Zu Rs. 8,000 Ser. 10049 Nr. 7, Ser. 
8253 Nr. 44, Ser. 7858 Nr. 26, Ser. 11996 
Nr. 47, Ser. 13362 Nr. 23. 


Zu Rs. 5,000 Serie 18190 Nr. 27, Ser. 
13773 Nr. 4 Ser. 17491 Nr. 23, Ser. 128g 
Nr. 5, Ser. 17511 Nr. 44, Ser. 19910 Nr. 


17, Ser. 16978 Nr. 20, Ser. 9183 Nr. 10. 

Zu Rs. 1,000 Serie 9048 Nr. 50, Ser. 
18078 Nr. 10, Ser. 7392 Nr. 36, Ser. 19449 
Nr. 26, Ser. 18809 Nr. 16, Ser. 8464 Nr. 
29, Ser. 19822 Nr. 11, Ser. 4218 Nr. 23, 
Ser. 6909 Nr. 14, Ser. 6794 Nr. 18, Ser. 


gehöre zu Euch. Eure beſte Zeit hat doch mir 
gehört. 

Der Pfarrer ſteht auf und zieht die Vor⸗ 
hänge zurück. Da nickt die Linde ihm im hellen 
Mondſchein vertraulich zu, und die Stimmen in 
ihrem mächtigen Geäſt erzählen von der guten, 
vergangenen Zeit. 

Dort auf der runden Bank um den Stamm 
iſt er oft geſeſſen. Manchen Sommerabend hat 
er dort verträumt und ließ ſeine Gedanken wan⸗ 
dern, weit fort, ins grüne Thüringland, wo die 
Bergwälder einem Di und ſagenreichen 
Geſchlechte rauſchen. Durch die engen Gaſſen 
der kleinen Stadt am Fuße des Gebirges, 
wo einft der Lundgrafenſchmied den Hammer 
ſchwang, ſah er im Geiſte auf flinken Füßen 
ein zierlich Mägdlein eilen. Wie manchen Gruß 
hat er den Sternen mitgegeben. Der Weg 
vom nordiſchen Meer zu den Bergen war 
nicht zu weit für die ſtarken Schwingen ſeiner 
Sehn ſucht 

Wie die Lindenzweige raufcen. 
Glockenläuten dringt es zu ihm herüber. So 
klangen ihm die Kirchglocken auch entgegen, als 
er mit ſeinem jungen Weibe von den Bergen 
herniederfuhr in die Ebene. Als er in fein Mar- 
ſchendorf kam. Wie ſtolz und keck ſaßen die 
Burſchen der Marſch auf ihren Pferden. Bunte 
Sträußchen nickten an den Mützen im hellen 
Sonnenlicht. Rothe und grüne Bänder flalterten 
in den Mähnen der Pferde. An dem Wagen, 
der ſie heimwärts brachte, dufteten Tannenreiſer 
und farbige Georginen. Tannenreiſer und Blumen 
ſchmückten auch die Einfahrt des Pfarrhofes, die 
Thüren und Fenſter. Und drüben hinterm Deiche 
ſang das Meer in tiefen Tönen das Lied von 
der ewigen Sehnſucht. Und als ſich Abends die 
Gäſte verlaufen hatten, da trug er ſeine Liebſte 
auf ſtarken Armen hinaus in den Garten, zur 
Bank unter der Linde. Da ſind ſie dann ge⸗ 
ſeſſen den langen Abend und haben geträumt und 
gekoſt. Wie leuchtete der blonde Scheitel des 
jungen Weibes an dem grauen Stamm. Wie 
glücklich ſahen die braunen Augen zu dem Liebſten 
Von den Tagen, da er für 
ſich gerungen und geſtritten, von den Sommer- 
nächten, da feine Sehnſucht zu den Sternen em⸗ 
Städtchen im 
tannendunklen Thüringerlande ſuchte. ... So find 
ſie dort noch oft geſeſſen, und das Glück war 
bei ihnen 

Horch, welch gutes Gedächtniß die alte Linde 
bat. Wie feierlich es in ihren Zweigen rauſcht. 
Ja, es war ein prächtiger Sommertag, damals, 
als der Storch über das Pfarrhaus geflogen war 


Wie fernes 


Lodzer Tageblatt. 
8284 Nr. 18, Ser. 5919 Nr. 16, Ser. 18216 


Nr. 50, Ser. 19704 Nr. 42, Ser. 165? Nr. 9 
Ser. 8907 Nr. 23, Ser. 5513 Nr. 12, Ser. 

2 Nr. 27, Ser. 10452 Nr. 57. Ser. 18149 
r. 44. 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 6. bis 12. März l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 23,198 Pud 
Wollwaaren 14,715 „ 
Garne 11,715 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe n 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

| Baumwolle 97,655 Pud 

| Baumwollwaaren 8,297 „ 

| Wolle 13,560 „ 

| Wollwaaren 1,536 „ 

Garne D 

| Maſchinen 11 395 5 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6, 804 „ 
Roheiſen 14990 „ 
Schmieröle 5,765 „ 
Mehl 48,147 „ 
Getreide 11,125 „ 
Hafer 38, 514 „ 
Bauholz 94,458 „ 
Brennholz 15 ‚636 5 
Steinkohle 1,098, 462 5 


d. find 1533 Waggons. 


— Einen ſchweren Kampf mit Wild⸗ 
dieben hat ein in der Unterförſterei Rehberg, 
Kreis Liegnitz, ſtationirter Forſtlehrling zu be⸗ 

ſtehen gehabt. Der junge Mann befand ſich, von 
der Oberförſterei Panten kommend, auf dem 
Nachbauſewege, als er in der Nähe der Militair⸗ 
ſchießſtände zwei Männer im Walde bemerkte. 
| In der Vermuthung, daß er es mit Holzdieben 
| zu tbun habe, ſchlich er den Männern nach und 
erreichte bald einen von ihnen, jetzt erſt bemer⸗ 
kend, daß dieſer ein Gewehr trug. Der Forſt⸗ 
lehrling, der nur mit einem Hirſchfänger bewaffnet 
war, bemächtigte ſich des Gewehres, er warde 
aber plötzlich von hinten gefaßt und ihm Gewehr 
und Hirſchfänger entriſſen. Es fand hierauf ein 
ſehr heftiges Ringen zwiſchen den Wilderen und 
dem Lehrling ſtatt, wobei es Letzterem gelang, 
wieder in den Beſitz feines Hirſchfaͤngers zu ge⸗ 
langen. Die Wilddiebe entkamen, nachdem fie 
dem Forſtlehrling gedroht hatten, ihn ſofort zu 
erſchießen, wenn er fie verfolge. Den eifrigen 
Nachforſchungen iſt es bereits gelungen, die beiden 
Wilderer in der Perſon des Korkenſchneiders 
Müller und des Arbeiters Hirſch aus Liegnitz zu 
ermitteln und zu verhaften. 
8 — Die Entſtebung der Bezeichnung 
„Pferdekraft“ als eine Maßeinheit für die 
Leiſtung von Maſchinen iſt, wie der „Prometheus“ 
berichtet, auf James Watt, den Eifinder der 
Dampfmajcine, zurüdzufühten. Das Merkwür⸗ 
dige und Erklärungsbedürftige dieſes Ausdrucks 
beſteht darin, daß derſelbe eine Kraft bezeichnet, 
welche in 1 Stkunde 75 kg I m hoch eee eee eee heben 


und das DT en eee Weib zum erſten Mal nach langen 
Wochen wieder unter dem grünen Laubdach ſaß. 
Wie fangen die Vögel in Hecken und Büſchen! 
Und die flimmernden Sonnenlichter, die durch 
das Blättermeer der Linde ſchlüpften, ſpielten auf 
der rothen Seidendecke eines zierlichen Wägleins. 
Wie ſüß der blondhaarige, pausbäckige Bengel 
in ſeinen weißen Spitzenkiſſen ſchlummerte. Wie 
behaglich fein Gludfen klang, wenn er die weiße 
Kuhmilch ſchlürfte. Wie glücklich waren die jugend⸗ 
lichen Eltern. Andächtig und beinah' feierlich 
war ihnen zu Muth, wenn ſie in das Wäglein 
ſchauten. Sie ſagten nichts zu einander. Nur 
ihre Blicke traſen ſich oft mit einem eigenen 
Ausdruck; den hatte das Glück darin gelegt. Ach, 
ihr Bube! Da ſchlummerte er, die dicken, 
roſigen Fäuſtchen an die Wangen gepreßt. 
Wie gut hatte Gott es doch mit ihnen 
gemeint. 

Und als der Knabe laufen lernte. Seine 
dicken Beinchen trugen ihn immer von feinen 
Entdeckungsreiſen im Garten zurück zur Linde. 
In ihrem Schatten barg er auf der Bank oder 
darunter in kleinen Erdlöchern ſeine Schätze: 


Bunte Kieſel und Glasſplitter, Blumen und 
Blätter, gelegentlich auch wohl ein Schnecken⸗ 
bäuschen. Einmal hatte er auch ein todtes 


Mäuslein gefunden. Da hatte er bitterlich um 
den todten „Onkel Maus“ geweint, der dann ein 
ehrenvolles Begräbniß erhielt . 

Der ale lächelt wehmüthig der Linde 
zu. Ja, ihr Bub, das war ein prächtiger Geſell. 
So trotzig, ſo kühn, und dabei doch ſanften Ge⸗ 
müths, das er wohl von ſei er Mutter hatte. 
Wie oft ſaß er oben in dem Lindengeäſt, las die 
Heldenſagen der Vorzeit, oder pfiff den Vögeln 
Melodien eigener Compoſition vor. Aber es bes 
durfte nur eines bittenden Blickes aus den ſanf⸗ 
ten Augen ſeiner Mutter, dann rauſchte er von 

| feinem gefährlichen Sitze herunter, und ſaß ſtill 
und beſcheiden bei den Eltern. Welch eine Freude 
war es dem Pfarrer, den aufgeweckten Jungen zu 
unterrichten, wenn in der Lindenkrone der Wind 
leiſe die Blätter rührte und die Vögel fangen. 
— Ach, die ſchöne, die gute Zeit . 

Dann kam die Zeit, wo Franz hinaus 
mußte aufs Gymnaſium und ſpäter auf die Hoch⸗ 
ſchule. Da ward es wieder ſtill und einſam im 
Discehanle Und die Beiden ſaßen an ſchönen 
Tagen wieder allein unter dem Lindendach und 

laſen die Briefe, die ihr Einziger ſchrieb und 
ſprachen von der Zukunft, die ſo ſchön und gol⸗ 
den war. Aber das Beſte waren doch die Wochen, 
wenn der Franz heimwärts kam in die Ferien. 
Die alte Linde hat manch liebliches Idyll be⸗ 


3. 


im Stande iſt, während ein Pfekd durchſchnittlich 


nur 30 kg in derſelben Weiſe hebt, wie dies 
neuerdings durch Verſuche an 250 verſchiedenen 
Pferden nachgewieſen worden iſt. Die Kraft der 
Pferde kann doch ſchwerlich ſeit Watt's Zeiten 
um ſoviel nachgelaſſen haben, woher denn alſo 
dieſe unberechtigte Bedeutung jenes Maßes ? Eine 
der erſten von Watt conſtruirten Dampfmaſchinen 
wurde von einem Brauer in Wibread beſtellt, um 
die bisher mit einem Pferde betriebene Pumpe 
der Brauerei zu bedienen. Die beſtellte Maſchine 
ſollte daſſelbe leiſten wie das Pferd, deshalb ſtellte 
der Brauer die Leiſtung ſeines Pferdes feſt, und 
um eine! möglichſt gute Maſchine zu erhalten, 
ließ er dafjelbe acht Stunden lang ununterbrochen 
arbeiten. Das Pferd förderte in dieſer Zeit die 
reſpectable Menge von 2,000,000 kg Wafſer, und 
auf die Sekunde berechnet, ergab dies die Leiſtung 
von 75 kg für 1 m. Dieſen Werth, welcher 
der Durchſchnittsleiſtung der Pferde durchaus nicht 

entſpricht, nahm nun Watt als Grundlage für 
| feine Berechnungen. 


— Aus dem Leben der Ute⸗Indianer 
erzählt Julius Schütze im Texas⸗Vorwärts: 
„Während meiner Commiſſarszeit auf der Ute⸗ 
Agentur Ignacio — ſchreibt er — hatte ich Ge⸗ 
legenheit, das Familienleben der Indianer gründ⸗ 
lich kennen zu lernen. Faſt rührend iſt die un⸗ 
begrenzte Liebe und der Gehorſam der Indlaner⸗ 
Kinder gegen ihre Eltern, ſelbſt nachdem die 
Kinder verheiralhet und die Eltern Großeltern 
geworden find, Dabei ſchlagen die Indianer nies 
mals, unter keinen Umſtänden eine Frau, ein 
Kind, ein Pferd oder einen Hund, ja ſie ſprechen 
noch nicht einmal ein hartes Wort zu ihnen. Der 
Indianer bindet nie ein Pferd an, wenn er ab» 
ſteigt und es verläßt. Er wirft die Zügel über 
den Kopf des Pferdes weg, ſo daß fie die Erde 
berühren, und dort bleibt das Pferd ſtehen, als 
ob es angekettet wäre. Einen putzigen Anblick 
gewähren die Hunde (mit denen jede Familie bis 
zu 10 und 20 geſegnet iſt), wenn Rationen an 
jedem Mittwoch auf der Agentur geliefert werden. 
Da werden die Stücke Fleiſch, etwa ſechs Pfund 
auf jeden Kopf für eine Woche, vom Schlächter⸗ 
hauſe geholt und auf eine Decke in einem Haufen 
zuſammengelegt. Dann geht die Squaw wieder 
zum Se und holt ſich Weizenmehl, 
Thee, Kaffee u. ſ. w., ohne irgend eine Perſon 
bei dem Haufen Fleiſchſtücke zu laſſen. Nur die 
ſämmtlichen Hunde der Familie bleiben bei dem 
Fleiſche zurück. Das reizendſte Genrebild würde 
es liefern, wenn ich davon ein Photogramm hätte 
erlangen können, wie ſo 10 bis 15 Hunde aller 
Gat ungen rings um die fleiſchbeladene Decke auf 
den Hinterbeinen ſitzen und ſehnſüchtig theils das 
Fleiſch, theils ſich ſelbſt gegenſeitig betrachten, 


ohne auch nur den Verſuch zu machen, die Decke, 


auf welcher das Fleiſch liegt, mit den Pfoten zu 
berühren; und die Angeſtellten auf der Agentur 
ſagten mir, daß, im Falle ein noch junger, uner⸗ 
zogener Hund Miene machen ſollte, ſich dem 
Fleiſchhaufen zu nähern, die übrigen ſofort über 
ihn herfallen und ihn ganz gehörig zerzauſen 
würden. 


lauſcht, 


wenn die drei beiſammen ſaßen, hier 
draußen, 


oder an Wintertagen da drinnen im 
traulichen Wohngemach. 
Aber dann horch, es klingt wieder wie 


Glockenläuten im Lindengezweig. Und der Pfarrer 


bedeckt die Augen mit der Hand. Ach, jener 
Frühſahrsabend! Er kann ihn nicht vergeſſen. 
Er hört noch immer den langſam heranfahrenden 
Wagen, der vor dem Pfarrhof ſtill hielt. Er hört 
noch immer den Aufſchrei ſeines Weibes: „Her⸗ 
| mann! Der Franz! Gewiß ein Unglück!“ 
Und als er noch beruhigend auf die erregte Frau 
einſprach, da pochte es zögernd an die Thür und 
ihr Junge, ihr Franz, trat leiſe eiu. Aber er 
war ſo bleich. Und ſeine Stimme war matt, 
als er endlich zum Erzählen kam. Es war die 
alte Geſchichte: von verletzter Ehre, von zwei 
Menſchen, die dieſe Ehre wieder mit Blut rein 
waſchen müſſen, wie es die Sitte gebietet. Er 
hatte nicht lange im Krankenhauſe gelegen. Und 
es war ſein Wunſch, feine Eltern ſollten Nichts 
wiſſen von dem Geſchehenen, bis er wieder „befjer* 
war. Nun war er daheim. Es war „befler.“ 
Aber die Todeswunde blutete im Innern fort, 
und als die Primeln im Garten blühten, da hiel⸗ 
ten fi eines Tages unter der Linde zwei bleiche 
verhärmte Menſchen ſchweigend umfangen. Ihre 
Blicke wandten ſich nach der Kirche, wo auf dem 
Gottesacker ein friſches Grab war. Dort wölbte 
der Hügel ſich über der ſterblichen Hülle ihres 
„Einzigen.“ Und es dauerte lange, bis ihre Her⸗ 
zen ſich wieder gläubig und ergeben zu Gott zu⸗ 
rückfanden .. Nun iſt es ſchon beinah' zwan⸗ 
zig Jahre her. Und nur Gott kann wiſſen, wie 
einſam es in ihrem Haufe geweſen ift . 

Der Pfarrer ſeufzt leiſe auf. Müde nickt 
er der Linde zu, deren Zweige im Mondlicht um 
die vergangene Zeit klagen. Und wie er ſich vom 
Fenſter abwendet, ſieht er auf dem Antlitz ſeiner 
greiſen, ſchlummernden Lebensgefährtin ein glück⸗ 
liches Lächeln und ihre Lippen flüſtern leiſe den 
Namen „Franz.“ 

Da ſinkt der alte Mann gebrochen in dem 
Seſſel zuſammen und ſeine alten müden Augen 
wehren dem Thränenquell nicht, der noch immer 
nicht verfiegen kann. 

Draußen aber donnert der Frühſahrsſturm 
über die Erde. Tiefe Stimmen von Schmerz 
und Luſt dröhnen wie Kirchenmuſik durch die 
Lüfte. Sie überſönen die Schmerzensſchreie aus 


der Tiefe der Menſchenherzen. Was ſoll aach im 


Auferſtehungslied der Erde der Nothſchrei der A 


zelnen Cregqtue 


Nähere Einzelheiten über die neue Erfindung find 


4. 


— Der Urheber jenes furchtbaren 
Dramas, das ſich, wie ſeiner Zeit von uns aus⸗ 
führlich mitgetheilt, auf offener See abgeſpielt, 
hat fich feinen irdiſchen Rechtern kurz vor feiner 
Aburtheilung durch Selbſtmord entzogen. Wie 
erinnerlich, gehörte zu den Paſſagieren, die ſich 
auf dem nach Buenos Aires gehenden Dampfer 
„Uruguay“ in Havre einſchifften, auch der Italie⸗ 
ner Mario Franzeſe. Dieſer ſchloß enge Bekannt⸗ 
ſchaft mit einer ebenfalls italieniſchen Familie 
Speranza, die, aus Vater, Mutter und Sohn be⸗ 
ſtehend, nach Amerika auswanderte. Unterwegs 
nun vertraute Franzeſe dem jungen Speranza an, 
daß er in Italien ein Verbrechen begangen habe, 
und daß er fürchtete, bei feiner Landung in Bue⸗ 
nos⸗Aires in Haft genommen zu werden. Am 
anderen Tage ſchien es Franzeſe, als ob Spe⸗ 
ranza ſeinen Eltern hiervon Mittheilung gemacht 
habe, und nun beſchloß er, ſich zu räten. Er 
überfiel in der Nacht den jungen Mann und ftieß 
ihm ein Meſſer tief in den Rücken. Auf die 
Hilferufe des Opfers ſtürzten zuerſt deſſen Eltern 
herbei, und nun entſpann ſich zwiſchen dieſen und 
dem Verbrecher ein blutiger Kampf, bei dem der 


2 


Vater wie die Mutter ebenfalls ſchwere Verletzun⸗ 


gen davontrugen. Nur mit Mühe konnten die 
Schiffsleute den Raſenden feſſeln, der ſpäter, 
nachdem der junge Speranza ſeinen Wunden noch 
auf dem Schiff erlegen war, nach Frankreich aus⸗ 
geliefert und in das Gefängniß von Rouen ge- 
ſperrt wurde. Nachdem man vier Zeugen eigens 
zu dieſem Zweck aus Buenos Aires katte tom» 
men laſſen, ſollte letzthin die Verhandlung gegen 
den Mörder ſtattfinden; als aber der Gerichts 
diener dieſen aus der Zelle holen wollte, fand 
man ihn als Leiche. Er hatte ſich am Fenſter⸗ 
riegel erhängt. 

— Ermordung einer Krankenſchwe⸗ 
ſter in Karlsruhe. Aus der Badiſchen Haupt- 
ſtadt ſchreibt man: Ein Italiener Luigi Tarla⸗ 
rina, der vor einiger Zeit im Ludwig⸗Wilhelm⸗ 
Krankenheim, Abtheilung für Augenleiden, ver 
pflegt wurde, und an dem man damals ſchon 
Momente der Aufregung wahrgenommen hat, 


wichtigen Scheines, der ihm freie Heimreiſe er» 
möglicht hätte, und drohte die Ermordung der 
Krankenſchweſter Juli? Retzbach an. Antwort⸗ 
ſchreiben kamen nicht in feinen Befitz. Vor eini⸗ 
gen Tagen kehrte er nach Karlsruhe zurück. Nun 
wurde von der Polizeibehörde allabendlich eine 
Ueberwachung des Krankenheims durch Schutz⸗ 
leute vollzogen. Dennoch gelang es dem Italiener, 
durch die zu dem Sprechzimmer des Geh. Hofe 
raths Maler führende Thür in das Haus zu ge⸗ 
langen, wo er ſofort auf die ihm begegnende 
Schweſter Retzbach mit einem Dolch eindrang 
und ihr dieſen nach kurzem Ringen in das Herz 
ſtieß, fo daß fie ſofort entſeelt niederſank. Er 
ſelbſt eilte einer flüchtenden Schülerin in ein 
Zimmer nach und brachte ſich, während die 
Schülerin weiter in ein anſtoßendes Zimmer 
floh, ſelbſt eine gleichfalls ſofort tödtliche Wunde 
in die Bruſt bei. Die Briefe des Thäters laſſen 
auf Geiſtesſtörung ſchließen. Die Schweſter Julie 
war ein vortreffliches Mädchen und eine ausge⸗ 
zeichnete Pflegerin. 


Kleine Chronik. 


— Der Palaſt Barberini in Potsdam, den 
Friedrich der Große im Jahr 1771 nach dem 


gleichnamigen Palaſt in Rom für die Tänzerin 


Barberini am Marktplatz erbauen ließ, beſteht 
jetzt 125 Jahre. Der gegenwärtige Beflger des 
Palaſtes, Banquier J. Seelig in Berlin wird das 
umfangreiche Gebäude renoviren Es enthält 
neben einer großen Anzahl von Miethewohnungen 
ouch einen Saal, über welchen die Krone ein 
Verſügungsrecht hat, und der nur für künſtleriſche, 
Wohlthätigkeits⸗ und wiſſenſchaftliche Zwecke her⸗ 
gegeben wird. 

— Seit einigen Tagen weilt, wie ein ber⸗ 
liner Blatt berichtet, der Befitzer der Gewehr⸗ 
und Munitionsfabriken v. Dreyſe aus Sömmerdr 
in Berlin, um der Regierung eine neue Waffe 
zu präfentirer. Es iſt dies eine Piſtolen⸗Mi⸗ 


krailleuſe, welche der Hauptmann Giovanni Nur | 


rolla aus Rom conftruirt hat. Herr v. Dreyfe, | 
der im vergangenen Jahre auf ſeiner italieniſchen 
Reiſe mit dem Erfinder in Verbindung getreten 
war, hat contractlich die Alleinfabrikation dieſer 
Waffe für das In⸗ und Ausland übernommen. 


noch nicht bekannt geworden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 12. März. Vier Stunden, 
von 7 bis 11 Uhr, verweilte geſtern der 
Kaifer bei der Tafel auf der italieniſchen Bot⸗ 
ſchaft. Seinen erlauchten Gaſt, der die Uniform 
der Leib⸗Garde⸗Huſaren trug, empfing, von feinem 
Perſonal umgeben, Graf Lanza am Fuße der 
Marwortreppe und geleitete ihn hinauf nach dem 
Ballſaale, wo Se. Majeftät die geladenen Herren 
begrüßte. Durch die ganze Flucht der vorderen 
Salons bewegte ſich der glänzende Zug nach dem 
Speiſeſaale, wo die Bildniſſe venetianiſcher Dogen 
und italieniſcher Staatsmänner aus früheren 
Jahrhunderten in das unſere herüberblickten und 
auf das glänzende Bild, das ſich zu ihren Füßen 
entwickelte. Der Kaiſer nahm zwiſchen dem 
Prinzen Max von Baden und dem Chef des 
Großen Generalſtabes General v. Schlieffen zur 
Rechten und dem Botſchafter Grafen Lanza und dem 


ſendete nach ſeiner Entlaſſung aus der Anſtalt 
von verſchiedenen Orten Drobbriefe an die Oberin 
des Hauſes. In dieſen Briefen beklagte er ſich 
über die angebliche Vernichtung eines für ihn 


Lodzer Tageblatt. 


kommandirenden Admiral v. Knorr zur Linken 
Platz. Gegenüber ſaß der Reichskanzler zwiſchen 
dem Fürſten Pleß und dem Staatsſekretär Frei⸗ 
herrn v. Marſchall zur Rechten und dem Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und dem kom⸗ 
mandirenden General des Gardekorps v. Winter⸗ 
feld zur Linken. 

Leipzig, 12. März. Der 53 Jahre alte 
Schuldirector Dr. Wolff hat ſich heute Morgen 
in ſeiner Wohnung erſchoſſen. 


einige Türken. Der Staatsanwalt begab ſich 


dorthin und nahm mit Unterſtützung von einem 


Als Motiv wird 


Geiſtesgeſtörtheit angegeben. Wolff war der Nach⸗ 


folger des Schuldirectors Eichhorn, der ſich, wie 
ſchon mitgetheilt, vor ca. drei 
Pleiße ertränkte, als man ſeine Tochter wegen 
Urkundenfälſchung und Betrug verhaftete. 
Mannheim, 12. März. Vergangene Nacht 
verſuchte eine Rotte Geſindel in Oppau die Zer⸗ 
ftörung des Rheinſchutzdammes zur Herbeiführung 
einer großen Ueberſchwemmung. Mebrere Perſonen 


Wochen in der Lage finden. 


halben Bataillon vierzig Verhaftungen vor. Das 

Verhör ergab die Unſchuld der Verhafteten, Offi⸗ 
ciere verhinderten aber die Freilaſſung, bedrohten 
den Staatsanwalt und vernichteten das Protocoll. 
Ueberall finden Verſammlungen ſtatt, beſonders 
in Sfakia und Rethyno. Der neuernannte Wali 
von Kreta, Turkhan Paſcha, welcher nach ſeinem 
Beſtimmungsort abgereiſt, dürfte eine ſchwierige 


Paris, 13. März. Der öſterreichiſch - un⸗ 
gariſche Botſchaſter Graf v. Wolkenſtein über⸗ 


reichte heute Nachmittag dem Präfidenten Faure 


wurden verhaftet. — Rhein und Neckar ſteigen 


weiter. 


Rom, 12. März. Der 


neapolitaniſche 


Don Marzio publizirt ein Interview ſeines Cor⸗ 


reſpondenten mit General Ellena, der be konntlich 
in der Schlacht von Adua die Reſerve comman⸗ 
dirte und noch an übrigens leichten Wunden in 
Maſſauah darniederliegt. Der General hält die 
Schlacht für einen Beweis großen Muths der 
italieniſchen Soldaten, enthielt fich natürlich aber 
jeglicher Kritik der Oberleitung. General Elena 
ſprach auch mit größter Verwunderung von der 
Taktik der Schoaner, die vortrefflich disciplinirt 
und treffſicher ſeien. Ihr Umgehungsmanöver 
war geradezu unwiderſtehlich wegen der Schnel⸗ 
ligkeit in der Ausführung. Das Terrain war 
höchſt ungünſtig für die weißen Truppen; jedes 
auch doppelt ſo große Heer europäiſcher Truppen 
hätte dort unterliegen müſſen. Die Reiterei 
der Galla erſchwerte den Rückzug. Trotz alledem 
wäre eine Niederlage ſolchen Umfangs ſicher ver⸗ 
mieden worden, wenn alle drei italieniſchen Co- 
lonnen gleichzeitig angegriffen hätten. Albertone 
griff aber um 6 Ubr, Arimondi um 10 Uhr und 
Dabormida um 8 Uhr an. Nach Ueberzeugung 
des Generals werden die Schoaner nicht ſobald 
wieder einen neuen Angriff machen. 

Nizza, 12. März. Dle Königin Victoria 
von England iſt mit der Prinzeſſin Chriftian 
von Schleswig⸗Holſtein hier angekommen. Am 
Freitag findet die Zuſammenkunft zwiſchen der 
Kaiferin und dem Kaifer Franz Joſef ſtatt. 

Athen, 12. März. Vier der Oppoſition 
angehörige Deputirte brachten heute in der Depus 
tirtenkammer eine Interpellatlon ein über die Er⸗ 
nennung eines türkiſchen Gouverneurs für Kreta. 
Der Minifter des Aeußern Skuzes erwiderte, die 
Ernennung Tuikhan Paſchas ſei offiziell. — Die 
Blätter erheben lebhaften Einſpruch gegen die 
Ernennung. 

Konſtantinopel, 12. März. In arme 
niſchen Kreiſen wird verſichert, daß im Juni ein 
Wiedererwachen der armeniſchen Bewegung zu 
erwarten ſei. — Turkhan Paſcha, der morgen 
nach Kreta abreiſt, hatte eine lange Conferenz mit 
dem Großvezier, betreffend die Aufnahme einer 
Anleihe für die Inſel und die Reorganſſirung der 
Gendarmerie. Trotz Turkhan's Ernennung iſt 
Karatheodori Paſcha noch nicht formell ſeines 
Poſtens als Gouverneur von Kreta enthoben. 
Man bezweifelt, daß die Miſſion Turkhan's Erfolg 
haben werde. — Der Khedive wird bier zu ein⸗ 
monatigem Aufenthalt nach dem Beiramfeſte 
erwartet. Der Vicekönig wird von ſeiner Mutter 
und ſeinem Bruder begleitet. Erſtere bleibt den 
Sommer über hier, während Letzterer ſich von 
bier nach Paris begiebt. Auch der Khedive beab⸗ 
ſichtigt, eine Reiſe nach Europa zu untere 
nehmen. 

Sofia, 12. März. Zia Paſcha, welcher 
den auf die Stellung des Prinzen Ferdinand br» 
züglichen Ferman überbringt, wird morgen hier 
eintreffen. 


Telegramme. 


Petersburg, 13. März. Das in der 
ausländiſchen Preſſe verbreitete Gerücht, der 
außerordentliche Geſandte des Kaiſers von China, 
ei Hung Tſchang, komme mit einer beſonderen 
politiſchen Miſſion nach Moskau, wird von dem 
hieſigen chineſiſchen Botſchafter auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte dementirt. Li Hung Tſchang iſt ein 
zig aus dem Grunde entſandt, um der Vertre⸗ 
tung Chinas bei den Krönungsfeierlichkeiten mog ⸗ 
lichſt viel Anſehen zu verleihen. Li Hung Tſchang 
iſt das Recht verliehen worden, ein Kleid in den 
kaiſerlichen Farben zu tragen. 

Petersburg, 13. März. Der chine⸗ 
ſiſche Botſchafter Ching Cheng iſt nach Berlin 
abgereiſt. 

Baku, 18. März. Durch eine in den Pe⸗ 
troleumquellen des Beſitzers Melikow entſtandene 
Feuersbrunſt wurden 8 Quellen-, ſowie 2 Fa⸗ 
brikanlagen zerftört. 2 Arbeiter find verbrannt, 
5 wurden ſchwer verletzt. 

Mainz, 13. März. Der Waſſerſtand des 
Rheins beträgt 4,51 Meter. Bei Worms und 
Mannheim ſteigt das Waſſer langſam. In Buden⸗ 
heim fand heute früh 6. Uhr ein Dammbruch 
ſtatt; die Felder ſtehen unter Waſſer. 

Wien, 13. März. Nach Meldungen aus 
Salonichi herrſchte auf Kreta wachſende Ber 
unruhigung. In Tſanakanos ermordeten Chriſten 


den Großkordon des Stephansordens. 

Paris, 13. März. Der „Matin“ verfichert, 
das Marineminifterium beſchäftige ſich ſehr leb⸗ 
haft mit den Crediten für die Vermehrung der 
engliſchen Flotte und gehe damit um, auf das 
Programm des Admirals Aube zurückzukommen, 
welches darin beſtand, an Stelle von Schlacht- 
ſchiffen ſchnellfahrende Kreuzer zu bauen. ö 

London, 13. März. Die „Times“ mel⸗ 
det aus Kairo vom geſtrigen Tage: Man glaubt, 
daß ſogleich egyptiſche Truppen auf dem Nil 
nach Dongola vorrücken werden. Schon ſeſt ei⸗ 
niger Zeit hatte man das Gefühl, daß es auf 
Grund des unruhigen Verhaltens der Derwiſche 
wünſchenswerth ſei, eine Kundgebung über die 
Grenze hinüber in's Werk zu ſetzen. Borftele 
lungen in dieſem Sinne feien der engliſchen Re⸗ 1 
gierung auch gemacht worden, die Niederlage der 
Italiener habe die Sache beſchleunigt. De | 
„Times“ fagen in weiterer Ausführung hierüber, 
das Vorrücken der egyptiſchen Truppen werde 
ſicherlich die Italiener in ihrem tapferen Kampf 
unterſtüten und die engliſche Regierung habe 
zweifellos aus dieſem Geſichtspunkte ihre Zuſtim⸗ 
mung zu dem Vorrücken geben. 


Rom, 13. März. Nach Meldungen aus 
Maſſauah geſtaltet ſich die allgemeine Lage nach 
dem Gebiete des Mareb hin etwas günfliger. 
Die berittenen Derwiſche find in Sicht von Kaſ⸗ 
ſala, in Gulufit, woſelbſt ſich aud ein mit Ge⸗ 
wehren und Lanzen bewaffneter Haufe befindet. 

Ro m, 12. März. Die „Opinione“ ſchreibt: 
Die zahlreichen Beweiſe herzlicher Zuneigung, die, 
Kalſer Wilhelm dem König Humbert und der 
italieniſchen Nation in traurigen Tagen gegeben 
hat, betrachtet Italien als eine neue Bekräftigung 
der allgemein anerkannten Wahrheit, daß ein 
politiſches Bündniß ein internationaler Vertrag 
iſt, der nicht nur den Intereſſen der Staaten, 
ſondern auch den Empfindungen der Völker 
entſpricht. 


Rom, 13. März. Einem Telegramm der 
„Tribung“ aus Maſſauah zufolge kam General 
Baratieri aus Admara Mittwoch Abend in Maſ⸗ 
ſauah an; er iſt körperlich und moraliſch nieder- 
gebeugt. Er habe, ſagte er, einem Momente der 
Schwäche nachgegeben, ſei aber dann in Ver⸗ 
legenheit geweſen, wie er ſich aus der Sache 
ohne Schande zurückziehen ſollte; er habe aner- 
kannt, daß die Folgen für Italien und die Co⸗ 
lonie ſchreckliche geweſen ſeien; dieſer Gedanke 
würde ihn zu den äußerſten Entſchlüſſen gebracht 
haben, aber er fei davon zurückgehalten worden 
durch die Erinnerung an ſeine Familie, die eine 
fromme ſei und der er eine traurige Erbſchaft 
hinterlaſſen haben würde. Der Entſchluß, die 
Schoaner anzugreifen, ſei verhängnißvoll gewe⸗ 
ſen; er ſei von allen Seiten dazu gedrängt wor⸗ 
den; eine directe Anregung der Regierung habe 
er nicht erhalten; auch die bevorſtehende Eröff- 
nung des Parlaments habe auf ihn keinen Eins 
fluß geübt. Von der Ankunft Baldiſſeras habe 
er abſolut nichts gewußt; das hätte wohl ſeine 
Eigenliebe beleidigen können, ſei aber nichts ger 
weſen im Verhältniß zu der großen Erleichte⸗ 
rung und erhofften Befreiung aus der ſchwieri⸗ 
gen Lage und der ſehr ſchweren Verantwortlich⸗ 
keit. Baratieri fügt hinzu, fein Entſchluß ſei 
dur ch die Schwierigkeiten der Verpropfantirung, 
welche den Rückzug nothwendig gemacht hätten, 
veranlaßt worden, da ein Rückzug den Schoanern 
Akulekuſei und den Weg nach Gura geöffnet 
haben würde. Alle Generäle hätten an den 
Sieg geglaubt, der, ſelbſt wenn er nur 
ein theilweiſer geweſen wäre, die ſehr kritiſche 
Lage entſchieden und die Schoaner zum Rückzug 
veranlaßt haben würde. Die Vorausſetzungen 
hätten fich nicht erfüllt, weil das ſchwierige Ger 
lände es nicht zugelaſſen hätte, die in Ausſicht 
genommenen Stellungen einzunehmen und weil 
es ſchon bei der Recognoscirung zu einem Zus 
ſammenſtoße gekommen wäre, der bei der weiten 
Entfernung nicht hätte unterſtützt werden können.“ 


NG. 63. 

Die Soldaten hätten ſich muthig geſchlagen, das 
Zurückweichen des linken Flügels habe auch das 
Weichen des Centrums veranlaßt. Baratieri 
ſcheint untröſtlich über den Verluſt zahlreicher 
Freunde und tapferer Waffengefährten und über 
die Folgen des Unglücks, verſichert aber, er habe 
fi keine Vorwürfe zu machen, da er alle nöthi⸗ 
gen Vorkehrungen getroffen gehabt hätte. Er ſei 
bereit, alle Verantwortlichkeit auf ſich zu nehmen 
und die Folgen ſeines Unglücks zu tragen. 

Neapel, 13. März. Meldung 
„Agenzia Stefani“. 
Afrika beſtimmten Truppen, welche ſich heute ein⸗ 
ſchiffen ſollten, iſt aufgehoben wordeu. 

Monte-Carlo, 13. März. Der Fürft 
von Monaco hat dem „Caſino“ (der Spielbank) 
eine Conceſſion auf weitere fünfzig Jahre ertheilt. 
In Folge deſſen haben die Directoren beſchloſſen, 
einen Erweiterungsbau zu machen, der die Größe 


der 


der Räumlichkeiten verdoppelt. Es ſoll eine 
Viertel Million neues Capital ausgegeben 
werden. 


Konſtantinopel, 13. März. Conſular⸗ 
berichte aus dem Vilajet Adana melden eine fort⸗ 
ſchreitende Unſicherheit. 

Maſſauah, 13. März. Mit dem Negus 
Menelik find Friedensunterhandlungen eingeleitet 
worden. 


An ekommene Fremde, 
Motel Virtorla. Herren: Reifman aus Pinsk, — 
Raffay aus Bisls, — Krzyianowski aus Radzkow, 
ı ntel Mannteuffel. Herren: Szolowski und Kos- 
tanecki aus Barnow, — Wyganowski aus Szydlow, — 
Bärwanger aus Dniglingen. 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 13 März 1896. 
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Reſtaurant Frankfurt * 


Täglich | 
der berühmten Wiener-Damen-Sapelle, 
beſtehend aus 8 Dom en und 3 Herren. 
Director: Herr Eduard Preyssig. 

An Sonn und Feiertagen auch Früb⸗Concert 


von 12—2 Uhr und beginnen die Abend Concerte 
ſchon um 6 Uhr Abends. 


Lagi 
Widzewska 64 
Cena Okowity 1 cuie 14 Marca. 
Nette 
Hurtowa w. 78°, Bas. 8.85 
Ssynkowa w. 78% „ 8.95. 
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Lie ſe. 
Skizze 


„ 


von 
Ludwig Jacubowski. 


Der alte Arzt ſchüttelte den grauen Kopf. 
Er hatte ſchon ſo viele Todte geſehen, auch 
ſchon ſo kleine, liebliche Engel von vier Jahren, 
wie vor ihm einer lag. Er ſproch der jungen 
Frau leiſe Troſt zu und legte die Hand beruhi⸗ 
gend auf ihre Schulter. Sie aber ſaß vor dem 
Kinderbettchen und ihr Leid brach ſich Bahn in 
herzzerreißendem Schluchzen. 

„Vor einem halben Jahr meinen Mann und 
jetzt meinen kleinen Paul! Herr Gott, womit 
habe ich das verdient?“ jammerte ſie und hob 
den blonden Kopf empor, daß der Arzt in das 
blaſſe Geſicht ſehen konnte, in deſſen junge Züge 
der Schmerz ſo tiefe Spuren gegraben hatte. 

Durchs offene Fenſter fegte der Morgenwind 
in heftigen Stößen, daß die Gardinen ſich blähten 
und hin und her bewegten. Draußen ſchoſſen 
zwei Schwalben durch den hellen Sonnenſchein. 
Ihr lockender, zwitſchernder Ruf drang hell in 


das Sterbezimmer und ihre flüchtigen Strahlen 


flogen pfeilſchnell über die Wände hin. 

„Nun leben Sie wohl, Frau Martens. Wie 
Gott will! Man muß es tragen. Sein Päckchen 
bat jeder. Der eine dies, der andere das.“ Der 
Arzt griff nach ſeinem Hut. 

„Ach,“ rief fie weinend, „ich will mich nicht 
verſündigen an dem lieben Herrgott ... aber, 
erſt meinen Mann und jetzt meinen einzigen Jun⸗ 
gen! Was ſoll ich noch auf der Welt?“ 

„Sie haben ja noch Ihre kleine Lieſe!“ 
wagte der alte Arzt ſchüchtern zu bemerken und 
muſterte die kleine verwachſene Geſtalt des Mäd- 
chens, das in grauem Kleidchen mit abgewandtem 
Geſicht in der Ecke auf einem Schemel hockte. 
Der Blick der Frau war den Augen des Arztes 
gefolgt, aber er blieb nicht an dem blonden Haar 
des Kindes hängen. Sie antwortete nicht, doch 
der Alte ſah das Zucken ihrer Lippen, und er 
wußte genug. 

Während er die Handſchuhe anzog, ruhte 
fein Blick mitleidig auf dem hohen Rücken des 
Kindes, an dem ſich nichts rührte, keine Hand 
und kein Haar. Leiſer fügte er hinzu: „Seien 
Sie freundlich zu der Kleinen! Sie find immer 
ſo kurz zu ihr! Das iſt nicht gut. Auch Kinder 
von ſechs Jahren fühlen es bitter, wenn man 
fie zurückſetzt. Es iſt ja jetzt Ihr einziges Kind!“ 
fuhr der Arzt gütig fort und ging, von der Wittwe 
begleitet. 


Er ſah ſich noch einmal nach dem kleinen 
Mädchen um, aber es ſaß ſtill in der Ecke und 
wagte nicht, den Kopf zu wenden 

Als das junge Weib wieder das Zimmer be⸗ 
trat, fiel ihr erſter Blick auf das weiße Leichen» 
tuch, unter dem ſich der kleine Kopf des Kindes 
in weichen Linien abhob. Da ſchrie fie wieder 
auf, daß das Mädchen in der Ecke zuſammen⸗ 
ſchrak und dann emporſchnellte. Langſam, mit 
ſcheuem, geſenktem Auge und geftredten Armen 
kam es auf die Mutter zu, aber dieſe wandte 
den Kopf ab und rief mit einem Ausdruck des 
Haſſes: „Geh!“ 

Wie angewurzelt blieb die Kleine in weiter 
Entfernung ſtehen. Die Augen wanderten ent 
ſetzt von dem bleichen Gefiht der Frau zu dem 
weißen Lager des kleinen Pauls, als aber der 
Ausdruck des Widerwillens nicht aus dem halb 
abgewandten Geſicht der Mutter wich, ſchlich fie 
ſich ſcheu zur Thür. 

Still ging ſie hinter ihr zu, als hätte ſie 
Niemand berührt. 

Die Arme auf die Knie geſtützt, den Kopf 
in beiden Händen, ſo ſaß die Frau vor dem 
Bettchen und ſtarrte durch Thränen vor ſich hin. 

Im Fluge haſtete ihr Leben an ihr vor⸗ 


Früh verwaiſt, hatte ſie ſich ſelbſt durchs 
Leben ſchlagen müſſen als Verkäuferin in einem 
Weißwaarengeſchäft. Hier hatte fie den Unter» 
offizier eines Tages kennen gelernt und nach kur⸗ 
zem Brautſtand war fie feine Frau geworden, 
nur um einen Menfchen zu haben, der fie lieb 
hätte. Das war ein Glück geweſen! Nun brauchte 


bei 


fie nicht mehr hinter dem Ladentiſch zu ſtehen, 


von 8 Uhr früh bis 9 Uhr Abends. Jetzt hatte 
fie nur ihren eigenen Minen Haushalt in der 
Kaſerne und reiche Abwechslung gegenüber dem 
Einerlei ihrer grauen Jugendtage. 

Bald kannte fie alle Regimenter und Kom⸗ 
mandorufe auswendig und ihr Mann war ſtolz 
auf ſeine ſchlanke Frau, die ſo feine, weiße Hände 
hatte wie die Frau des Hauptmanns. Dann 
war aber der erſte Schatten über ihr Glück ge⸗ 
fallen: das war die Geburt der Lieſe geweſen. 
Als fie das Kind zum erſten Mal geſehen, mit 
ſeinem großen Kopf und der ungefügen Geſtalt, 
da hatte ſſe ſich umgedreht und den Kopf wei⸗ 
nend in die Kiſſen gewühlt und auch ihr Mann 
hatte das rothe, zeppelnde Ding ganz böſe ange⸗ 
ſehen und ſich ärgerlich auf die Lippen gebiſſen. 
Als die Kleine zu laufen anfing, da konnten es 


alle ſehen, daß ſie verwachſen war. Keine der 


anderen Frauen in der Kaſerne nahm ſie einmal 
auf den Schoß, um ſie zu liebkoſen; ſelten küm⸗ 
merte ſich ein Junge um das Ding und forderte 
es auf, „auf dem Sand haufen in einer Ecke des 
Kaſernenhofes mit Sand „Kuchen zu backen“. 
Und mit der Abneigung, die die ganze Kaſerne 
dem kleinen Kinde bezeugte, wuchs auch der 
Mutter Widerwille, der noch dadurch verſtärkt 
wurde, daß ſich auch ihr Mann nie um das kleine 
Weſen kümmerte. Welche Freude darum, als der 
Stammhalter der Familie, ihr ſüßer Paul, zum 


ſchob und den Kopf zurückbop, 


Lodzer Tageblatt. 2 
und zwitſcherte hell in das Zimmer. Dann flog den Wangen geröthet, ſpricht irre, fingt Lieder 


erſten Mal ſein Stimmchen übte! Da lachte ihr 
Mann über das ganze Geſicht und ſchlug vor 
ihrem Bett ſalutirend die Hacken zuſammen. Die 
Frauen der Feldwebel reichten den Knaben ein⸗ 
ander zu und eines Tages meinte ſogar der Herr 
Major, der Paul ſei ein „feudaler Bengel!“ Je 


größer er wurde, deſto mehr wuchs die Zuneigung 


zu ihm, deſto mehr vernachläſſigte fie das 
Mädchen. 

Aber wie kurz war das Glück! Nach fieben⸗ 
jähriger Ehe raffte ein Herzſchlag ihren Mann 
hinweg und ein halb Jahr darauf nahm der Tod 
ihr den Liebling.. 

Was hatte fie nun? 

Hier riſſen ihre Gedanken ab. Mit einem 
Wehelaut fiel fie vor dem kleinen Bettchen ins 
Knie, riß das weiße Tuch herab und bedeckte das 
blaſſe Geficht des todten Knaben mit leidenſchaft⸗ 
lichen Küfjen . 

. . Oben unter dem Dach wohnte der alte 
Schneidermeiſter Krapf mit ſeiner Frau. Zu 
ihnen hatte ſich die kleine Lieſe geflüchtet, wie fie 
es alle Tage gethan, ſeitdem ihre Mutter aus 
der Kaſerne in die Anklamerſtraße gezogen war. 
Der alte Mann und ſeine humpelnde Frau hat⸗ 
ten ihr noch nie ein Scheltwort geſagt, wie ſie 
es ſo oft auf der Straße gehört; nein, gleich 
am erſten Tage ihrer Ankunft in dem frem⸗ 
den Haufe hatte Frau Krapf fie auf den 
Arm genommen und mit ihr jo gut und freund- 
lich geſprochen. Da war es ihr merkwürdig durch 
den Kopf gegangen, als ihre großen Augen in 
ein greiſts Antlitz ſahen, in dem nichts von dem 
Haß ſtand, den fie fo oft aus dem Geſicht 
ihrer Mutter mit Kindesinſtinkt herausgefühlt 
batte. Tagtäglich hockte fie oben bei den alten, 
kinderloſen Leuten und ihrer Mutter war es 
recht, daß dieſe ihr die Aufficht über die Kleine ab⸗ 
nahmen. 


Eben ſetzte der Alte die blankgeputzte Brille 
auf die Naſe, um einen moosgrünen Schlafrock 
zu flicken, als ſich die Thür geräuſchlos aufthar 
und Lieſe mit verſtörtem Geſicht und rothgewein⸗ 
ten Augen eintrat. 

Einen Augenblick herrſchte tiefes Schweigen. 

„Nun iſt das kleine Paulchen todt!“ nickte 
der Alte und rief ſeine Frau. Sie humpelte 
langſam herein. 

Die Kleine hob den Kopf und ſah hilflos 
die Frau an. ö 

„Iſt der Doktor ſchon wieder fort?“ fragte 
dieſe. f 
Lieſe nickte. 

„Eigentlich, Anton, hätte er garnicht kom⸗ 
brauchen,“ ſprach die Frau ihren Mann 

„Ich war ja dabei, als der Junge ftarb! 
Na, immer beſſer, wenn es noch 'n Doktor 
ſagt!“ 


„Nun biſt Du ganz allein, Lieſeken!' Sie 
ſtreichelte zärtlich das glänzende blonde Haar 
des Kindes und beugte ihren Kopf zu ihm 
hernieder. 


Zwei große Thränten löſten ſich aus Lieſens 
blauen Augen. Die Alte ſab es, griff nach 
einem Schürzenzipfel und wiſchte der Kleinen 
übers Geſicht. 

„Ja, ja!“ ſeufzte ſie. „Nun wirſt Du's 
noch ſchlechter haben! Nicht wahr, Anton ? 

Ihr Mann ſah über die Brille hinweg auf 
die Kleine und fragte: „Habt Ihr ſchon Blumen 
unten für Paul?“ 

Lieſe ſchüttelte verneinend den Kopf. 

„Willſt du ihm nicht welche geben? Von 
Deinem Topf?“ fragte der Alte. 

„Von meinem Topf?“ fragte die Kleine 


men 
an. 


ängſtlich. 


Sie ſah nach dem kleinen offenen Fenſter 
auf, Do t fland eine Reihe von Blumentöpfen 
auf einem grünen Ständer, und der Topf hinten 
in der rechten Ecke war ihr Eigerthum, das fie 
tagtäglich beſichtigte und an dem ibr kleines 
Herz hing mit aller Liebe ihrer Kinderſeele. 
Früh und Abends beſuchte ſie „ihre“ Blumen, 
um ſie zu begießen. Jetzt war gerade eine ſchöne 
Aſter aufgeblüht, und während ſie emporſah nach 
der ſchneeweißen Blüthe, ging gerade der Sonnen» 
ſchein darüber hin, und der Stengel ſchwankte 
leiſe anf und nieder in dem goldenen Schein, 
als hätte ein Windſtoß ihn geſchüttelt. Ueber 
die weiße After hinweg ſah fie die ſchwarze 
Rinne des hervorſpringenden Daches, und dann 
blickte ihr Auge weit hinein in den klaren, blauen 
Himmel. 

„Ach, ihre ſchöne, weiße Blume! Wie ihre 
großen Augen daran hingen! .. 

Der alte Schneider beobachtete ſie genau. 
Er war ein Stückchen Menſchenkenner und wollte 
prüfen, ob die kleine Lieſe ihr Liebſtes für den 
Todten hingeben wollte. Er hub jetzt von neuem 
an, indem er die Brille bis auf die Naſenſpitze 
um ſie ſcharf 
anſchauen zu können: „Sieh mal, Lieſe, wenn 
Dein kleiner Bruder todt iſt, dann mußt Du 
ihm das Hübſcheſte geben, was Du haſt. Dann 
erzählt Paul dem lieben Gott, wie gut Du 
biſt!“ i 

„Thut er — das!“ fragte fie. Ihre Augen 
ſtrahlten und die Lippen öffneten ſich vor Er⸗ 


ſtaunen. a 


„Gewiß!“ beſtätigte der alte Schneider ſeine 
Worte. „Soll ich den Topf herunternehmen?“ 
fragte er. 8 

Sie Die holte Aſter 
herunter. 

Jetzt ſtand der rothe irdene Blumenkopf vor 
iir auf dem Stuhl, und die ſchöne weiße Blume 
nickte und ſchaukelte hin und her. Auf der Dach⸗ 
rinne vor dem geöffneten Fenſter ſaß ein Spatz 


nickte. Frau die 


er auf, gerade in den blauen Himmel hinein 

„So, und nun ſchneid' ſie ab“, ſagte der 
Schneider, als feine Frau ihr eine kleine Scheere 
reichte. 

Lieſe wurde ganz roth, als ſie die Blicke der 
beiden alten Leute auf ſich gerichtet ſah. Ihre 
Händchen zitterten, aber — ein Schnitt, und ſie 
hielt den ſchlanken grünen Stengel in der Hand. 

„So, Lieſe, Du biſt ein gutes Mädel“, lobte 
der philoſophiſche Schneider das Kind. Jetzt 
gehſt Du hinunter und ſteckſt die Blume dem 
Paul in die Hand, wenn keiner da iſt. Willſt 
Du es thun? Ja?“ a 

Betäubt von der großen Aufgabe, die ihr 
aufgetragen war, ſtand ſie rathlos da und hielt 
die After mit beiden Händen feſt. Endlich drehte 
ſie ſich, ohne ein Wort zu ſagen, um und ging 
hinaus und die Treppe hinunter 

. . . Leile öffnete fie die Thür. Aengſtlich 
ſah fie ſich um, aber ihre Mutter war nicht im 
Zimmer. Nur die Thür zum Nebenraume war 
weit geöffnet. Langſam ging fie auf das Bett- 
chen zu. Eben ſtrich der Wind durch das offene 
Fenſter und fuhr leiſe über das weiße Bahrtuch, 
daß es ſich enger an den Kopf des todten Kindes 
anſchmiegte. Sie erſchrak und blieb zitternd 
ſtehen. Endlich faßte ſie ſich ein Herz und glitt 
unhörbar auf das Bett zu. Ein ſchmaler Streif 
von goldener Sonne lag zu Füßen des Knaben 
und ſchaukelte hin und ber, daß ihre Augen wie 
gebannt den gelden Flecken folgen mußten. 
Nebenan ſchlug die Uhr langſam elf. Sie horchte, 
bis der letzte Schlag verkiungen war. Endlich 
ftand fie dicht am Bett. Jetzt fiel ihr ein, daß 
ſie die Blume ihm in die Hand legen ſollte. 
Aber ſie war zu klein, um hinaufreichen zu kön⸗ 
nen. Lautlos holte ſie eine Fußbank herbei und 
ſtellte ſich darauf, aber ſie zitterte, als ſie auf 
dem Laken die weichen Umriſſe des Kopfes ſah. 
Schon griff ſie nach einem Zipfel des weißen 
Tuches, um es hochzuheben, da überfiel fie eine 
unſagbare Angſt. Sie legte haſtig die weiße 
Aſter auf das Tuch, nur den Kopf beugte ſie tief 
herab, ſo tief, daß er den des Knaben berührte. 
Sie hatte ihn nie geküßt. 

Leſſe, mit hochrothem Kopf, ſtieg fie von 
der Fußbank herab. Da hörte ſie hinter fich ein 
Geräuſch. 

Sie ſah ſich um und zuckte zuſammen. Ein 
Schreckenslaut kam von ihren Lippen. 

Ihre Mutter ſtand in der Thür und hatte 
alles geſehen. 

Von einer fürchterlichen Angſt getrieben, 
flüchtete fie fich tief in die Ede zwiſchen dem 
Spind und den Ofen und drehte den Kopf der 
Wand zu. 

Da ſpürte ſie, wie zwei Arme ſich um ihre 
Schultern preßten. 

„Mama, liebe Mama, ich wills ja nicht 
mehr wieder thun. Schlag mich nicht, liebe Mama. 
Es war ja für Paulchen.“ 

Die junge Frau rang nach Luft. Sie fühlte, 
wie unter ihren Händen das kleine Mädchen am 
ganzen Leibe z tterte vor Angft. 

Da zog ſie, ihres Schmerzes und ihrer Reue 
nicht mehr mächtig, das kleine Weſen hervor und 
hob es hoch zu ſich empor. Inbrünſtig drückte 
fie es an ihre Bruſt und küßte es unter bitter 
lichen Thränen. 

Als ſie jetzt den kleinen blonden Kopf an 
ihre Wange legte, da ſah ſie in zwei große blaue 
Augen die ſie ſo traurig verwundert anſtarrten, 
daß ihre Lippen weiß wurden vor dem Weh, das 
in ihnen lag. 

Sie wußte jetzt, daß ihr Leben noch den 
einen Inhalt hatte, dieſe beiden großen traurigen 
Augen glücklich zu machen 


Elend. 
Von Emile Zola. 


Der Januar war ſtreng; es fehlte an Ar 
beit, an Brod und im Haufe hatte man kein 
Feuer. Die Familie Moriſſꝛau darbte. 

Die Frau war Wäſcherin, der Mann Maus 
rer. Sie wohnten in den Batignolles, in einem 
düfteren Haufe: ihr einziger, im fünften Stock⸗ 
werk gelegener Wohnraum war ſo dürftig, daß 
der Regen durch die Riſſe der Decke eindrang. 
Trotzdem würden ſie nicht geklagt haben, wenn 
ts nicht Charlot, ihrem zehnjährigen Jungen, an 
kräftiger Nahrung gemangelt hätte. Das Kind 
war ſo ſchwächlich, daß es nicht dem gerinaſten 
Anfalle widerſtehen konnte. Als es zur Schule 
ging, ſich onſtrengte—tes wollte nämlich alles mit 
einem Male erfaſſen—, kam es krank nach 
Hauſe. Charlot war ſehr klug, ein kleiner Schlau⸗ 
kopf, im Geſpräch weit über ſein Alter hinaus. 
An den Tagen, wo ſeine Eltern kein Brot für 
ihn hatten, geberdeten fie ſich wie Beſiſſene, denn 
in dieſem ſo ungeſunden Hauſe ſtarben die 
Kinder über Nacht. 

Auf den Straßen haut man Eis auf. Vater 
Moriſſeau läßt ſich dazu anwerben, die Straßen⸗ 
rinnen durch Hackenſchläge frei zu machen, nur 
um des Abends 40 Sous nach Hauſe bringen zu 
können. Als Maurer hätte er lange warten müſ⸗ 
ſen, ebe er fein Brot verdiente! 

Eines Abends, als er heimkam, fand er 
Charlot im Bette. Der Junge war unruhig. Die 
Mutter wußte nicht, was ihm fehlte. Sie ſandte 
ihn nach Courcelles zur Tante, um feine Leinen» 
jacke gegen ein wärmeres Kleid auszutauſchen. 
Sie war Trödlerin und hatte leider nur Klei⸗ 
dungsſtücke für Erwachſene; ſo wankte der Kleine 
1 fieberhaftem Zuſtande und halb erfroren 
tim. 

Nun liegt er auf einem Kiſſen, die glühen⸗ 


uud glaubt, mit Murmeln zu ſpielen. 

Die Mutter hatte einen Tuchlappen vor das 
Fenſter gehängt, um eine zerbrochene Scheibe zu 
verftopfen. . . 

Das Elend hatte den Schrank geleert, und 
die Wäſche wanderte ins Leihhaus. Um für einen 
Abend Brot zu haben, wurden Tiſch und Stühle 
verkauft. 

Cbarlot ſchlief ſonſt auf der Erde, ſeitdem 
er krank iſt, liegt er im Bett; aber auch darin 
liegt ſichs erbärmlich, denn aus der Matratze 
wurde eine Hand voll Wolle nach der anderen 


zur Trödlerin gebracht. Man erhielt zehn Sous 


für das Pfund. Vater und Mutter ſchlafen 
N auf einem Strohſack, zu ſchlecht für ein 
ier. 


Beide laſſen von Charlot kein Auge. Was 
fehlt nur dem armen Kinde, daß es fo tobt? 
Nachbarin Bonnet tritt ein, betaſtet den Kleinen 
und erklärt die Krankheit für Schüttelfroſt .. ihr 
Mann ſtarb an derſelben Krankh. it. 

5 Schluchzend drückt die Mutter ihr Kind ans 
erz. 

Vater Moriſſeau rennt wie wahnfinnig, 
einen Arzt zu holen. Ein hochaufgeſchoſſener, ge⸗ 
zierter Mann tritt ein, behorcht den Rücken des 
Kindes, beklopft die Bruſt — Alles, ohne ein Wort 
zu äußern. Dann muß Frau Bonnet alles 
Nöthige holen, damit der Arzt das Recept 
ſchreiben kann. Als er ſich dann, immer noch 
ohne ein Wort zu ſprechen, entfernte, folgte ihm 
die beſorgte Mutter und fragte mit erſtickter, 
ängſtlicher Stimme: „Was iſt es, Herr Doctor!“ 

„Eine Bruftfellentzündung. . . Gehören Sie 
zum Wohlthätigkeitsverein?“ 

„Leider nein. .. Den letzten Sommer fühl⸗ 
ten wir uns ganz wohl, aber der Winter hat 
uns jo ins Elend gebracht ..“ 

„Um ſo ſchlimmer, um fo ſchlimmer!“ Und 
bei dieſen Worten entfernte ſich der Arzt, mit 
dem Verſprechen, wiederzukommen. 

Frau Bonnet ſtreckte 20 Sous für die Me⸗ 
diein vor, denn die 40 Sous Moriſſeaus reichten 
gerade, um Suppe, Kohle und Licht anzuſchaffen. 
Die erſte Nacht verlief gut. Man hatte Feuer 
gemacht, und, durch die große Hitze ermattet, 
ſprach der Kranke kein Wort mehr; ſeine kleinen 
Hände glühten. Vom Fieber geſchwächt, lag das 
Kind ruhig da, was die Eltern für eine Beſſerung 
hielten. Aber um fo ängſtlicher wurden fie, als 
der Arzt den nächſten Morgen bedenklich den Kopf 
ſchüttelte, und deſſen Miene nur Hoffnungslofig⸗ 
keit verrieth. 

Fünf Tage lang lag Charlot ohne Bewußt⸗ 
ſein. Das Wetter ſchien ſich mit dem Elend 
verbunden zu haben, denn die Kälte drang noch 
unbarmherziger durch Ritzen und Spalten. Den 
nächſten Tag wurde das letzte Hemd der Mutter 
verkauft, am dritten die letzte Einlage aus dem 
Belt genommen, um dafür Arzenei zu holen. 
Nun fehlte Alles, es war nichts mehr da. 

Moriſſrau ſchlug immer noch Eis auf; aber 
ſeine 40 Sous reichten nicht mehr für den 
Unterhalt. 

Da die firenge Kälte Charlot tödten könnte, 
febnt er dreh der Gefahr der Aubeitslofigkeit 
Thauwetter herbei. Ging er an die Arbeit, dann 
freute er ſich, die Straßen endlos weiß zu ſthen; 
nun dachte en an den Kleinen, der da oben mit 
dem Tode kämpfte, und flehte um einen Sonnen» 
ſtrahl, um laues Frühlingswetter. Wären fie nur 
im Wohlthätigkeitsverein! Sie hätten Arzt und 
Medicamente umſonſt. Die Mutter ſtellte ſich 
beim Bürgermeiſteramt vor, aber man antwortete 
ihr, daß die Nachfragen zu zahlreich ſeien, daß 
fie warten müſſe. Dennoch erhielt fie elwas 
Brot. Eine gutherzige Dame gab ihr ſogar 100 


Sous: doch das Elend begann bald wieder von | 


Neuem. 


Es ſtellte ſich Thauwetter ein; darauf wurde 
Moriſſeau die Arbeit gekündigt. Das bedeutete 
das Ende. Der Ofen blieb kalt, es fehlte an 
Brot, die Recepte konnten nicht mehr zum Apo⸗ 
theker gebracht werden. Im düſteren, feuchten 
Zimmer härmten ſich Vater und Mutter ab, wäh. 
rend der Kleine röchelte. Frau Bonnet ließ ſich 
nicht mehr ſehen, ſie war zu mitfühlend und das 
Elend rührte fie zu ſehr. 


weilen befiel die Mutter ein Weinkrampf, ſie 
warf ſich aufs Bett, umarmte das Kind, als 
wollte fie es mit Gewalt geſund mochen. Der 
Vater ſtarrte ſtundenlang wie gedankenlos zum 
Fenſter hinaus, den Gardinenloppen zur Sete 
ſchiebend, mit Schrecken das eintretende Thau⸗ 
wetter betrachtend. Er ſieht das Waſſer von den 


Dächern in ſchweren Tropſen niederfallen. Vielleicht 4 


ift der Umſchlag des Wetters Charlot gut. 

Eines Morgens erklärte der Doctor, er 
würde nicht wiederkommen. „Das Kind iſt auf⸗ 
gegeben, das ſchlechte Wetter iſt ſchuld daran,“ 
fügte er hinzu. Mor ſſeau ballte die Kauft gen 
Himmel. „Alſo jedes Welter bringt die armen 
Menſchen um! Es fror, und das war ſchädlich, 
— nun thaut cs und das iſt noch ſchädlicher! 
Wenn man nur einen Scheffel Kohlen anzünden 
wollte ... dann wäre es mit allen Dreien zu 
Ende! raſch abgethan!“ 

Die Mutter ging abermals auf das Bür⸗ 
germeiſteramt, man hatte ihr Hilfe versprochen. 
Welch ſchrecklicher Tag! Eine unheimliche Tem⸗ 
peratur herrſchte im Zimmer. In einer Ecke 
regnete es durch. Man ſtellte eine Schüſſel hin, 
um die Tropfen aufzufangen. Seit geſtern Abend 
baben ſie nichts gegeſſen. Nur das Kind hat eine 
Taſſe Fliederthee getrunken, welche die Hausbeſor⸗ 
gerin Br hatte. 

er Vater, der vor dem Tiſche ſitzt, das 
Geſicht mit den Händen verhüllt, In Ku 


Die Mitbewohner des 
Hauſes huſchten raſch an ihrer Thür vorbei. u. 


tarıt verzwei⸗ 


6. RM 


Lodzer Tageblatt. 


felt in die Leere. Die Mutter eilt bei jedem 
nahenden Schritt zur Thür, im Glauben, es ſei 
die verſprochene Hilfe endlich da. Sechs Uhr 
ſchlägt es und nichts iſt da! Langſam dämmert 
es — es hüllt ſich alles in Grau — dann nach 
und nach — langſam — iſt düſteres Schwarz — 
als wollte Alles ſterben. 
In der kommenden Nacht ſtößt Charlot 
heftig abgeriſſene Worte aus: Mama 
.. Die Mutter ſchleicht heran ... Todes- 
hauch kommt ihr entgegen. Sie hört nichts 
mehr, fie flieht nur das Kind im Traum — 
geknickt, mit geſenktem Kopfe, ſtarrem Halſe. 
Wild und wie flehend ruft fie: Licht! ſchnell 
.. Licht!... Mein Charlot, ſprich zu 
mir! 


Aber es iſt keine Kerze mehr da. In ihrer 
Verzweiflung reibt fie Zündhölzchen an und zer⸗ 
bricht ſie mit den Fingern. Dann die Hände und 
das Geſicht des Kindes betafiend, ſtößt fie einen 
Schrei aus: „Ach, mein Gott er ift todt .. 
Höre doch, Moriſſeau, er iſt todt!“ 

Der Vater erhebt den Kopf. 

„Was willſt Du? Er iſt todt ... Deſto 
beſſer !“ Als fie das Schluchzen der Mutter hör⸗ 
te, entſchloß ſich Frau Bonnet, mit ihrer Lampe 
zu kommen. Während beide Frauen den Kleinen 
zurechtlegen, klopft es: Es iſt die Hilfe, die ſchon 
längſt kommen ſollte! zehn Francs, Brotſcheine 
und Fleiſch. Morſſſeau lacht wie ein Wahnſinni⸗ 
ger und lobt gegen das Wohlthätigkeitsbureau, 
das immer den Zug verjäumt. 

j Ach die arme, kleine Leiche, jo abgemagert, 
fo leicht wie eine Feder! Hüfte man ein durch 
die Kälte erſtarrtes, auf der Straße aufgeleſenes 
Vögelchen auf das Bett gelegt, es hätte auch 
keinen größeren Raum eingenommen. Frau 
Bonnet, die wieder ſehr zugänglich wurde, meinte, 
daß das Kind dadurch nicht auferſtehen würde, 
wenn man neben ihm hungerte. Sie erbietet 
ſich, Brot und Fleiſch zu holen, und verſpricht 
ſogar, ein Licht mitzubringen. Man läßt fie ge» 
währen. Frau Bonnet kehrt zurück, deckt den 
Tiſch und legt ganz warme Würſtchen auf. Die 
Eltern Moriſſeau, die jo ausgehungert find, efjen 
gierig neben ihrem Charlot, deſſen kleines, weißes 
Geſicht man im Schatten bemerkt. Der Ofen 
bläſt, man ſitzt behaglich da. Auf Augenblicke 
werden die Augen der Mutter feucht, ſchwere 
Thränen fallen auf ihr Brot herab. Wie könnte 
ſich Charlot jetzt wärmen, wie gern aß er 
Würſtchen! 

Frau Bonnet will mit Gewalt wachen. Gegen 
Mitternacht, als Moriſſeau mit dem Kopfe am 
Bettende vor Erſchöpfung einſchlief, machten die 

beiden Frauen Kaſſee. Eine andere Nachbarin, 
die achtzehnjährige Näherin, wurde eingeladen und 
brachte den Reſt einer Branntwein flaſche, um 
etwas beizufteuern. Dann tranken die drei Frauen 
ſchluckweiſe ihren Koffer, indem fie ganz leiſe 
ſprachen und fi außergewöhnliche Geiſtergeſchich⸗ 
ten erzählten. 

tach und nach wurden die Stimmen lauter 
und das Geſchwäß endlos. Sie ſprechen von der 
Wirthſchaft, von der Nachbarſchaft, von einem 
Verbrechen, das in der Nebenſtraße begangen 
wurde. Ab und zu ſtand die Mutter auf und 
ſah nach Charlot, als wollte fie ſich deſſen vers 
ſichern, daß er unbeweglich daliege. Die unters 
loſſene Anmeldung des Todesfalls hatte zur Folge, 
daß fie den Kleinen den ganzen rächſten Tag bei 
ſich behalten mußten, und da ſie nur ein Zimmer 
hatten, ſchliefen fie, aßen und tranken fie in uns 
mittelbarer Nähe Charlots. Jedes Mal, wenn fie 
ihn anblickten, war es, als ob fie ihn nochmals 
verlieren würden. 


Endlich, am dritten Tage brachte man den 
Sorg, nicht größer als eine Schachtel, um Spiel⸗ 
zeug bineinzulegen ; vier ſchlecht gehobelte Breiter, 
welche die Verwaltung unentgeltlich lieferte. Und 
marſch, vorwärts. 

Man eilte zur Kirche. Hinter Charlot ging 
der Vater mit zwei unterwegs getroffenen Kame⸗ 
raden, dann folgte die Mutter. Frau Bonnet 
und die Näherin. Die alle wateten im Schlamme 
bis über die Knöchel. Es regnete nicht, aber der 
Nebel war ſo feucht, daß die Kleider durchnäßt 
wurden. In der Kirche iſt die Feierlichkeit ſchnell 
abgemacht; der Weg wird auf dem getränkten 
Pflaſter fortgeſetzt. 8 

Verteufelt weit geht es nach dem Kirchhof, 
weit außerhalb der Feſtungswerke. Man ſchreitet 
die Allee St. Quen und dann den Zaun entlang, 
und endlich — endlich iſt man da! Ein weites 
Feld, das ſich unbegrenzt ausdehnt, umſchließt 
theilweiſe eine Mauer. Gräſer ſprießen empor, 
die aufgeworfene Erde bildet da und dort Hügel 
Im hinteren Theil des Kirchhofes bemerkt man 
dürre Bäume, die alles noch düſterer ge⸗ 
ſtalten. Das Feld iſt mit Kreuzen beſät, die 
theilweife vom Wind umgeſtoßen find, mit Krän⸗ 
zen, die verwelkt find, ein Ort des Jammers und 
des Elends. Hier ruht ſich endlich der Hunger 
von Paris aus. 

Langſam ſchreitet der Leichenzug vorwärts. 
Es regnet jetzt, und trotz des ſchlechten Wetters 
muß wan auf den Prediger warten, der endlich 
aus einer kleinen Capelle herauskommt. 

Charlot wird in einem Maſſengrabe ruhen. 
Es iſt vorbei! Die Erde gleitet nach. Charlot 
iſt unten. Die Eltern geben fort, ohne nieder⸗ 
zuknieen. — Der Boden iſt zu naß. Es regnet 
noch immer. Moriſſeau, der noch drei Francs 
von den zehn Francs des Wohlthätigkeitsbüreaus 
übrig bot, ladet feine Kameraden und Nachba⸗ 
rinnen unterwegs ein, in einen Weinladen zu 
treten. Man ſetzt ſich zu Tiſch, trinkt und ißt. 
Als das Geld zu Ende iſt, und man noch trinken 


Mama 


Auf dem Wege nach Paris wird die Geſell. Leo freigebe. Die tollſten Möglichkeiten gingen 


ſchaft immer heiterer. Der Einzug in die Stadt 
iſt mehr als luſtig! O. Elend! 


Ich hatt' einen Kameraden. 


Eine wahre Begebenheit aus dem 7Oser Krieg 
von 
M. Eſcherich. 

„Leben Sie wohl!“ Eine junge Dame, von 
ſchlanker, vornehmer Erſcheinung hatte es mit 
vibrirender Stimme geſagt, und als fie darauf 
keine Antwort erhielt, noch einmal: „Leben Sie 
wohl, Herr voll Wellheim!“ wiederholt. 

Der Angeredete, ein ſchöner junger Mann, 
in der kleidſamen Uniform eines bayeriſchen Ar⸗ 
tillerieoffiziers, verharrte noch immer im Schwei⸗ 
gen. Sein Auge heftete ſich ſwier unbeweglich 
auf das Muſter des perſiſchen Teppichs zu feinen 
Füßen, als könne er bier Antwort auf eine uns 
ausgeſprochene Frage ableſen; endlich erwiderte 
er unſicher: „Und haben Sie kein anderes Ab- 
ſchiedswort für mich? Sie wiſſen ja, ich habe 


keinen Freund, keine Mutter mehr; die Erinne⸗ 


rung an die glücklichen Stunden, die ich in dieſem 
Haufe verlebt habe, wird mich begleiten. Beim 
Schein des Mivouakfeuers wird fie vor meine 
Seele treten und beim Donner der Kanonen. Sie 
werde ich vor Augen haben, wo immer ich auch 
ſei, Sie, wie Sie jetzt vor mir ſtehen, fo ſchön, 
fo ſtolz, fo kall. Ach und dieſe Kälte wird mich 
zur Verzweiflung bringen, ich halte gehofft an» 
ders von hier zu gehen; offen geſagt, ich kam 
mit kühnen Erwartungen hierher und nun vor 
dieſen Blicken, dieſer Unnahbarkeit, weiß ich nicht 
wieviel ich wagen darf. Sie nehmen mir allen 
Muth.“ 

Dies mal war es an ihr zu ſchweigen, nur 
die kleine weiße Hand, die fih unruhig ſpielend 
in die Falten einer Portiere vergrub und die 
höher gefärbten Wangen verrieihen ihre innere 
Bewegung. 

„Emma, Sie ſchicken mich fort, und wir 
ſehen uns vielleicht nie wieder! Aber Ihnen iſt 
es ja gleichgültig, ob ich je zurückkehre, oder 
draußen im Feld mit zerriſſener Bruſt verblute, 
ih und alle Anderen! Ich glaube, Sie haben 
überhaupt kein Herz, oder ſollte es für einen 
Anderen ſchlagen?“ 5 

Emma Heine lächelte. „Es ſcheint, Sie 
wähnen ſich ſchon in Frankreich, Sie gehen we⸗ 
nigſtens ſchon mit ſcharfer Attaque vor.“ 

„Ja, ich will dieſe Feſtung erſtürmen, um 
jeden Preis!“ 

„Und was haben zu 
führen!“ 

„Nichts, als mich ſelbſt, und meine Liebe 
und meine Verehrung für Sie!“ 

„Das iſt zu viel! Eines davon 
nügen. Nun wohl, ich capitulire.“ 

„Emma!“ in den Augen des jungen Man⸗ 
nes blitzte es freudig auf. „Alſo wirklich, Sie 
lieben mich?“ 

Sie ſah ihn ſchier muthwillig an. „Ich könnte 
Ja ſagen, aber ich will nicht! Sie ſollen mich 
verdienen. Gehen Sie nach Frankreich, kämpfen 
Sie für Ihre Heimath, kämpfen Sie für mich. 
Ich denke, mein Vater wird Ihnen den Sieges⸗ 
preis nicht vorenthalten.“ 

Leo von Wellheim zog das ſchöne Mädchen 
feurig an ſich. „Alſo mein, mein auf ewig! o 
nun ziehe ich freudig fort, Mein deutſches Lieb 
ſoll ſich ſeines Soldaten nicht ſchämen.“ Seine 
Lippen näherten ſich den ihren. 

Sie aber wich zurück. „Nein! nein! noch ſtrecke 
ich die Waffen nicht. Bringen Sie erſt unſerer 
Muttererde den Frieden zurück!“ 

„Dos walte Gott!" Er ſprach es mit feier⸗ 
lichem Ernſt. „Und werden Sie meiner auch treu 
gedenken?“ 8 

„Ich will für Sie beten und hier —“ ſie 
zog aus dem Ausſchnitt ihres Kleides ein filber⸗ 
nes Ketichen hervor und neſtelte einen dranhän⸗ 
genden Marienthaler davon los. „Nehmen Sie 
dieſe Münze und bewahren Sie ſie wohl. Meine 
Mutter hat ſie mir auf ihrem Todtenbette um⸗ 
gehängt. Sie ſoll den, der ſie trägt, ſchützen im 
Kugelregen.“ Er nahm die Münze ehrfurchte⸗ 
voll entgegen: „Ich werde ſie auf dem Herzen 
tragen!“ 

„Alſo leben Sie wohl, Herr Lieutenant! 
und treiben Sie mir die Franzoſen tapfer zu 
Paaren!“ der alte Schelm lachte ſchon wieder 
aus ihren Augen. Sie konnte nun einmal nichts 
tragiſch nehmen. 

Wenigſtens Leo dünkte es ſo. Er drückte 
halb abgewandt ihre Hand und ſeufzte leiſe: 
„Leben Sie wohl! Emma.“ 

„Und nur immer muthig und nicht ſenti⸗ 
mental! Das ziemt keinem Soldaten!“ rief fie 
ihm noch nach, als er ſchon der Thüre entſchrit⸗ 
ten war. 

„Ich hatt' einen Kameraden!“ hörte er fie 
mit ihrer hellen Stimme trällern, während das 
Stubenmädchen ihm in den Mantel half. 

Drinnen im Boudoir ſtand Emma am 
Fenſter und ſah Leo über die Straße nach. „Ich 
halt' einen Kameraden, einen beſſeren findſt Du 
nit!“ da brach das Lied plötzlich ab. Emma 
trat vom Fenſter zurück und warf fih aufſchluch⸗ 
zend in die Ecke des kleinen Sophas. Nun war 
er fort, er der ihr lieber geweſen, als all' die 
Andern, der ſchöne, ſchöne Offizier. Bis in we⸗ 
nigen Tagen lag er vielleicht ſchon ſtill und bleich 
auf dem Schlachtfeld in dem fernen, ſchrecklichen 
Frankreich. O, ſie hätte ihn nicht ſo gehen laſſen 
ſollen, ſie hätte ihn überhaupt nicht fort laſſen, 


Sie ins Treffen 


würde ge⸗ 
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und eſſen will, zahlen die Freunde aus ihrer | hätte ihn ganz zurückhalten, hätte zum König 
Taſche. gehen und ihn, bitten ſollen, daß er ihr ihren 
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ihr in einem Augenblick durch den Kopf. Jetzt 
wo er fort, wußte ſie mit einmal, daß ſie ihn 
liebe, immer ſchon geliebt bis zum Wahnſinn, 
aber es war ja alles zu ſpät. Sie ſchluchzte, 
herzbrechend, daß ihre ganze, kleine Geſtalt da⸗ 
runter erzitterte: „Wenn er nicht wieder kommt, 
nicht wieder, mein guter Kamerad?“ — — — 

Monate find vergangen. Vor Orleans tobt 
die Schlacht. Weißer Pulverdampf ziebt in ſchwe⸗ 
ren Wolken über die Gegend. Unaufbörlich don⸗ 


nern die Kanonen, knattern die Gewehre, im 
Hintergrund beleuchten brennende Gehöfte die 
Scenerie. 


Miten im dichteſten Gewühl kämpft Leo von 
Wellheim. Seine Batterie iſt die tapferſte. Die 
braven Soldaten wanken und weichen auch 
dem härteſten Anprall des Feindes nicht. „Vor⸗ 
wärts!“ commandirt Leo und ſein Geſchütz ſchlägt 
in den Feind, wie eine immer ſich neu erzeugende 
Feuerſchlange. 

„Vorwärts!“ ſchon weichen die feindlichen 
Reihen, langſam erſt, Schritt für Schritt. Wie⸗ 
der ſpendet Leos Geſchütz die alles verwüſtenden 
Katätſchen — da gilt kein Halten mehr, ſchneller 
und ſchneller wird die Flucht der Franzoſen, aber 
fliehend noch ſchießen und ſtechen ſie nach allen 
Seiten, dem angegriffenen Igel gleich, der ſeinem 
Gegner die Stacheln weiſt. Im Laufſchritt rück 
ten die Bayern nach. Wieder knattern die Gras 
naten drein. Dann ein lauter Jubelſchrei: „Vic⸗ 
toria! Orleans iſt unſer!“ 

Die Bayern ſtürmen in die Stadt. Alles iſt 
todt darin, wie ausgeſtorben. Die Einwohner 
haben ſich in die Keller geflüchtet. Die Fenſter⸗ 
loden find geſchloſſen. Aufathmend halten die 
Soldaten einen Augenblick fiil. Auch Leo, der 
vorhin bei der Verfolgung des Feindes, dieſen 
thatſächlich, wie Emma einſt im Uebermuth ger 
fordert, mit dem Säbel zu Paaren getrieben, 
wiſcht ſich den Schweiß und das aus einer leich⸗ 
ten Kopfwunde rieſelnde Blut aus der Stirn. 

Da öffnet ſich ein ſchmaler Ladenſpalt, ein 
kleiner Gewehrlauf wird ſichtbar, und eine Chaſſe⸗ 
polkugel ſucht mit leiſem Knall ihr ſicheres Ziel. 
Vor Leos Augen tanzt es, wie tauſend Irrlichter, 
dann wird es dunkel, unwillkürlich nach Halt 
ſuchend greift er in die Luft. „Leb wohl, Emma!“ 
murmelt er noch mit verbleichenden Lippen — 
dannn finkt er dem hinter ihm ſtehendenden Gols 
daten bewußtlos in den Arm. 


— — — — — 


Das Lazareth iſt mit Verwundeten über- 
fült. Die Schweſtern des rothen Kreuzes eilen 
zwiſchen den zahlreichen Bayern hin und her, 
helfend, lindernd, tröſtend. 

Auch Leo iſt bier; ſie haben ihn mit den 
Andern hereingebracht. Noch iſt er nicht zum 
Bewußtſein gekommen. Eben tritt der Regimente⸗ 
arzt in den Saal, die Neubinzugelommenen zu 
verbinden. „Was ift mit dem?“ fragt er an 
Leos Bett. Die Schweſter macht eine bedauernde 
Bewegung. 

„Er kommt wohl kaum mehr zu ſich!“ 
Nach längerer Unterſuchung erklärt der Arzt end» 
lich die Wunde für nicht unbedingt lebens» 
gefährlich. 

„Aber es ift faſt ein Wunder zu nennen!“ 
meinte er, „daß die Kugel nicht das Herz getroffen 
bat. Sehen Sie! der junge Herr verdankt ſein 
Leben lediglich dieſem Muttergottesthaler!“ und 
er zog die Geldmünze aus dem zerſchoſſenen 
Waffenrock. „Die hat ihm das Daſein gerettet; 
bier iſt das Projectil abgeglitten, wan flehts ganz 
deutlich! Schauen Sie nur, wie das Silber ab 
geplattet iſt. Die Wunde zwiſchen den Rippen 
wird ſchneller heilen, als Sie jetzt glauben.“ — 

In der traulichen Wohnſtube des alten pen⸗ 
fionirten Majors Heineck ſtand Emma, eben da» 
mit beſchäftigt, ihrem Vater den Thee einzugießen. 
Ein wenig bleicher war ſie als früher und in 
ihrem ganzen Weſen lag ein ſtiller Ernſt, den 
man ſonſt an ihr nicht zu ſehen gewöhnt war. 
Sie ſchien mit einem Male alle kindiſche Thor⸗ 
heit abgeſtreift zu haben, ohne von ihrem Reiz 
einzubüßen. Im Gegentheil, ſie war noch an⸗ 
muthiger, frauenhafter geworden. Nur in ihren 
Augen lag etwas, was nicht zu ihrer übrigen 
Ruhe paßte. Er war nicht Trauer um ver- 
lorenes Glück, nicht Herzeleid, — dazu waren 
dieſe Augen zu jung — aber Angſt, todesbange 
Erwartung. Sie konnte oft minutenlang ins 
Leere ſtarren, als müßte fie auf eine Botſchaft 
lauſchen, eine traurige, ſchreckliche Botſchaft. Be⸗ 
ſonders wenn die Nachrichten vom Kriegsſchau⸗ 
platz eintrafen, dann kam eine faſt fieberhafte 
Erregung über ſie, mit zitternden Händen durch⸗ 
blätterte ſie die Verluſtliſten, und überflog die 
Namen. Zuweilen ſtanden ihr Bekannte dar⸗ 
unter, aber ihr⸗ Blicke gingen gleichgiltig drüber 
hinweg. Auch ihrem Vater war ihre Ver⸗ 
änderung aufgefallen, aber er ließ ſie ruhig ge⸗ 
währen. 

Auch heute ſaß er, ſie beobachtend, in der 
Sophaccke, während er den Rauch ſeiner Cigarette 
zu feinen Ringeln blies. 

Emma war eben mit dem Einſchenken fertig, 
als das Stubenmädchen die Zeitung hereinbrachte. 
Nun ſtellte fie den Therkeſſel fo heftig auf das 
filberne Breit, das die Taſſen klirrten und griff 
haſtig nach dem Blatt. 

„Nun was ſteht Neues darin?“ 
Herr. 

„Es ſind Viele gefallen!“ erwiderte ſie leiſe. 
„Aber Orleans iſt wieder in deutſchen Händen!“ 
fügte fie nicht ohne Stolz hinzu. 


fragte der 
alte 
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Der alte Major richtete ſich auf: „Das hab' 
ich erwartet!“ „Sind bekannte Namen in der 
Verluſtliſte?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und las weiter. 
Plötzlich zuckte ſie zuſammen. Aber ſie faßte ſich 
ſchnell und ihrem Vater das Blatt hingebend 
ſagte ſie in möglichſt gleichzültigem Ton: „Lieus 
tenant von Wellheim ſteht unter den Verwunde⸗ 
ten.“ 
und machte ſich mit einer Stickerei zu ſchaffen. 
Aber ſie konnte die paſſende Seide nicht fin⸗ 
den und endlich verließ ſie unter dem Vorwand, 
dieſe zu ſuchen, das Zimmer. Sie mußte allein 
ſein. 

Heineck ſah ihr kopfſchüttelnd nach. Da ift 
etwas nicht in der Ordnung; das Mädel war 
ſonſt ſo friſch und munter und jetzt läßt ſie den 
Kopf hängen. Das taugt nichts. Wenn der 
leidige Krieg vorbei iſt, wird fie verheirathet. 
Sie mag wollen oder nicht. Ich will ihr ſchon 
einen ausſuchen, wenn ſie dos nicht am Ende 
ſchon ſelbſt beſorgt hat. Na meinetwegen, mir 
ſoll's recht ſein. Aber das eiſerne Kreuz muß 
er haben, ſonſt wird nichts daraus!“ — 


In der darauffolgenden Nacht lag Emma 
ſchlaflos auf ihrem Bette. Wie ſollte ſie auch 
ſchlafen, während er fern in Fieberträumen er⸗ 
ſchauerte Ein Lied, das er ihr einſt mitgebracht, 
und das ſie zuſammen geſungen, ging ihr durch 
den Sinn. Da wurden ihre Gedanken ruhiger: 


„Wir gingen mit einander, 

s war wohl der alte Pfad, 
Und däucht mich doch fo anders 
Mit Dir mein Kamerad. 


Am Teiche, wo die Binſen 

Gedeih'n in kühler Ruh; — 
Dort ſtanden wir und ſchauten 

Dem gold'nen Sonnſtrahl zu. 


Da plötzlich ſtand im Waſſer 
Gemeinſom unſer Bild, 

Auf blanker Spiegelfläche, 
Wie auf metallenem Schild. 


Und wie das Bild erglänzte, 
So licht, ſo klar, ſo rein — 
Da wußt ich, daß wir Beide 
Einand beſch eden ſein.“ 


Aber was half's, daß fie einand beſchleden 
waren. Was half's? Doch es war nicht ihre 
Art, alten Liedern nachzuträumen, und dabei die 
koſtbare Gegenwart unthätig verſtreichen zu laſſen. 
Hatte er nicht für ſie ſein Leben in die Schanze 
geſchlagen? War fie ihm nicht das Gleiche 
ſchuldig? Sollte ſich das deutſche Mädchen des 
Maunes, der für fie und ihr Vaterland kämpfte, 
nicht werth erweiſen? Ein ſtarker Entſchluß 
wuchs in ihr empor. „Mit Gott für König und 
Vaterland, mit Dir mein Kamerad!“ — — — 

Für Leo ſchwanden die Tage in troſtloſer 
Langſamkeit. Das Wundfieder hatte ziemlich 
nachgelaſſen, aber er konnte das Lager noch nicht 
verluffen. Eines Abends kündigte ihm die pfle⸗ 


gende Schweſter an, daß eine neue Abtheilung 


vom rothen Kreuz angekommen ſei, da die bis⸗ 
herige Zahl der Pflegerinnen, bei den täglich ſich 
mehrenden Kranken nicht mehr ausreiche. Ec, 
Leo, werde wahrſcheinlich einer neuen zugetheilt 
werden. 

Leo achtete kaum darauf. In der Nacht, 
als er einmal in unruhigem Halbſchlummer die 
Augen aufſchlug, war es ihm, als neige ſich 
Emmas Antlitz über ihn, aber er kam nicht völlig 
zum Bewußtſein. 

Wie er des Morgens aufwachte, dachte er 
unwillkürlich an die nächtliche Erſcheinung. Seine 
Gedanken waren in all' dieſen Tagen oft und 
viel, im Wachen und Schlafen bei ihr, aber noch 
nie hatte ſie ſo lebhaft vor ihm geſtanden; oder 
war es eine Vifion geweſen? Da hörte er 
einen leiſen Schritt neben ſich und vor ihm 
ſtand — 


„Emma!“ ſchrie er auf und fuhr empor. Er 
glaubte in dieſem Moment ernſtlich an Vifſonen. 
Aber die Geſtalt war eine einfache Schweſter 
vom rothen Kreuz. Jetzt legte ſie den Finger 
an den Mund und gebot ihm dadurch, ſich ſtill 
zu verhalten. Er ſank in die Kiſſen zurück, ſeine 
brennende Wunde zwang ihn dazu. Da beugte 
ſich die Schweſter dicht zu ihm herab und ſprach 
leiſe: „Verrathen Sie mich nicht, ich könnte Sie 
ſonſt nicht mehr pflegen.“ 

„Mein guter Engel!“ flüſterte er bewegt und 
griff nach ihrer Hand, fie aber zog dieſe ſchnell 
aus der feinen und ging an das gächſte Bett. 

Alſo ſie war es wirklich, ſie war gekommen, 
ihn zu pflegen, zu retten. Sie, die Stolze, die 
Unnahbare. Er wagte es kaum zu denken. Er 
hatte alſo wirklich den Sieg über dieſes ver⸗ 
ſchloſſene Mädchenherz errungen? oder galt ihr 
Kommen nicht ihm allein? Hatte ſie ihe Dienſte 
dem Vaterlande gewidmet ohne anderen Beweg⸗ 
grund. Er wußte, daß ſie eine feurige Patriotin 
war. Wohl hatte ſie ihn einſt viel hoffen laſſen, 
aber vielleicht war's nur geweſen, um ihn anzu⸗ 
ſtacheln, feine äußerſte Kraft im Dienſt des 
Vaterlandes aufzubieten Er wußte nicht, was 
er denken, hoffen durfte. Sie verpflegte alle unter 
ihrer Aufficht ſtehenden Verwundeten mit gleicher 
unermüdlicher Sorgfalt, aber ſie bewahrte auch 
ihre alte Unnahbarkeit. Wenn er fie fragen 
wollte, ſagte fie, der Arzt habe das Sprechen ver⸗ 


boten; und als dieſer erklärte, keine Gefahr mehr 


darin finden zu können, machte ſie ſich immer bei 


den Andern zu thun. So entwiſchte fie ihm im⸗ 


Dann ſchritt fie zu ihrem Nähtiſchchen 
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mer wieder und er fand keine Gelegenheit, ſich 
auszuſprechen. 

Endlich war er ſoweit bergeſtellt, daß er das 
Lazareth verlaſſen konnte. Er beſchloß, vor ſei⸗ 
ner Abreiſe um jeden Preis mit ihr zu reden, 
ob ſie ſeiner im Ernſt gedenke? Aber am letzten 
Tag ließ ſie ſich durch eine andere Pflegerin ver⸗ 
treten und er mußte fortgehen ohne Abſchied. — 

Wieder find Monate vergangen. Es iſt Hoch⸗ 
ſommer, wie vorm Jahr, da die Kriegsbotſchaft 
das deutſche Land aufrüttelte. Die Stadt prangt 
in Feſtesſchmuck; denn heute zogen die Truppen 
ein, die tapſeren Soldatenſchaaren, die ſich den 
Frieden, die Einigkeit, den Kaiſer erſtritten. Der 
deutſche Aar hebt ſtolz die Schwingen der Sonne 
entgegen, die mit freudigem Schein das ſiegreiche 
Land beglänzt. 

Auch in die Fenſter des Heineckſchen Hauſes 
lacht ſie herein, wirft tanzende Lichter über den 
grauen Scheitel des alten Maſors und über die 
neue Uniform des ntugebackenen Hauptmanns 
von Wellheim, an deſſen Bruſt dos eiſerne Kreuz 
prangt. 

„Ja! Mein lieber Junge!“ ſagt der Major 
herzlich. „Sie haben ſich brav gehalten, und 
wenn das Mädel Sie mag, ich enthalte Euch 
meinen Segen nicht vor!“ 

Da geht die Thür auf und Emma kommt 
ſchüchtern herein. Leo tritt raſch auf ſie zu: 
„Der Marienthaler, den Eie mir einſt zum 
Schutz gegeben, hat mich vor dem ſichern Tod 
bewahrt. Ihre Hand hat nachher die Fieber⸗ 
träume verſchtucht, mir und manchem Andern. 
Wir haben Beide dem Vaterland unſern Arm 
geliehen, wir haben Beide das Beſte gegeben, 
was wir vermocht; wollen wir nicht fürs Leben 
zufammen bleiben, als gute Kameraden?“ 

Da ſtog ſie ihm jubelnd in die Arme: „Ja, 
fürs Leben, einen beſſeren find' ich nit!“ 


Ein Räthſel. 
Pfychologiſche Studie 


von 
Flora Rinck. 


Wos ſich in Nachſtehendem ſchildern will, 
if ein Geſchehnſß, deſſen ich mich aus meiner 
Jugendzeit her innere. Ein in feinen Aeußer⸗ 
lichkeiten durchaus ſchlicht verlaufendes Geſchicht⸗ 
chen und dennoch von pfychologiſchem Intereſſe, 
da es ſich um einen ganz räthſelhaften Vorgang 
in einer ſonſt durchaus normal veranlagten 
Frouenſeele handelt. Die Betheiligten haben ſeit 
Lungem fon die letzte Ruheſtätte bezogen, deren 
Frieden kein Zweifeln und Irren mehr flört, fo 
darf ich es wagen, von ihren und dem fo'ge— 
ſckweren Conflict in ihrem anſcheinend für die 
Lebensdauer geſicherten chelichen Verhältniſſe zu 
ſprechen. n 

In einer größeren Stadt Mitteldeutſchlands 
lebte der Schriibwagrenhändler F. mit feiner 
Frau. Beides tüchtige und liebenswürdige Men⸗ 
ſchen, die ſich weit und breit der größten Achtung 
wie herzlicher Zuneigung erfreuten. Ihr geſell⸗ 
schaftlicher Umgang ſchäßte fie hauptſächlſch ihrer 
unverwüſtlichen Heiterkeit willen, die ſo recht aus 
dem Innern kommend und bei beiden gepaart 
mit ſchlagfertigem Mutterwitz un widerſteblich 
wirkte, und das F.'ſche Ehepaar überall zu freu⸗ 
dig bewilkommuntten Gäſten machte. Aber auch 
tief angelegte Naturen berührten beide ungewöhn⸗ 
lich ſympoſhiſch, und zwar durch die augenfällige 
Eintracht, in der Mann und Frau mit einander 
lebten. Und thatſächlich war denn auch während 
ihrer fiebenundzwanzie jährigen Ehe der Friedens⸗ 
ingel ne von der Schwelle des 8'ſchen Hauſes 
gewichen. Der Grundſatz, den F. am Hochzeits 
tage für ibr bevorflehendes Zuſommenleben aufe 
geſtellt hatte und der in hohem Grade bezeichnend 
für ihn iſt, nämlich „daß ſie die Sonne nie über 
ihren Zorn untergehen loffen wollten“, war von 
ibnen die ganzen langen Jahre hindurch treulich 
befolgt worden nnd domit das leſte Schutzmittel 
gegen den zerſtörenden chelichen Unfrieden gre 
funden. 

Auf allen anderen Lebensgebieten auch hatten 
fie die ihnen vom Schſckſal ausgeſtreute Saat des 
Glücks mit Kopf und Herz zu büten und zu 
hegen gewußt. Ihre von Haufe aus gutgearteten 
Kinder, ein Knobe und ein Mädchen, waren unter 
verſtändnißvoller Erziehung zu prächtigen Menſchen 
berangewachſen. Ebenſo waren die pecunfären 
Verhältniſſe der Leutchen durchaus zufriedenſtel⸗ 
lende. Der Mann verſtand ſich eben fo vortreff— 
lich ouf den ſoliden Erwerb, wie die Hausfrau 
auf kluges Zuſammenhalten, das gleichweit ent⸗ 
fernt von Knauferei, wie von Verſchwendung iſt. 


Und ſchließlich erfreute ſich die ganze Familie 


noch einer beneidenswerth guten Geſundheit und 
ließ fie auch noch dieſer Richtung hin als unge⸗ 
wöhnlich begnadet erſcheinen, wofür fie fich aller 
dings ouch durch eine vernunſtsgemäße Lebens⸗ 
weiſe dankbar erwieſen. 

Nur kurz noch feiner filbernen Hochzeit bes 
traf den Mann ein ſchwerer Unfall. Durch einen 
verhängnißvollen Sturz trug er einen Beinbruch 
davon, der wobl nicht vollſtändig ausheilte, denn 
als F. zum erſten Male darnach ſich wieder auf 
die Straße wagte, brochte ihn des Gefühl der 
Urfiherbeit ouſs Neue zum Stürzen und die 
Folge wor wieder ein Knochenbruch on derſelben 
Stelle. Ein langwieriges und ſorgfältiges Heil⸗ 


verfahren vermochte ihm trotzdem nicht die frühere 


Beweglichkeit wiederzugeben. Er lahmte ſeitdem 
ouffällig und konnte ſich nur mit Hilfe. eines 
Stockes lonpfam und mühſam ſorthelfen. Aber 
auch das wieder wußte dem eigenartigen Manne 


zum Beſten dienen. 


Gehen zwingen können“, ſprach er oft, jetzt 
zwingt mich ein Anderer dazu, und nun merke ich 
erſt, an wie vielem Sehenswerthen man in ſeiner 
unverſtändigen Eile vorüberhaſtet. Jetzt entdecke 
ich an einem Tage oft mehr des Merkwür⸗ 
digen auf Straßen und Plätzen, als ich frü⸗ 
her während des ganzen Jahres herausgefunden 
habe.“ \ 

Es gebört von nun an zu feinen liebſten 
Zerſtreuungen, langſam durch die Stadt und lie⸗ 
ber noch durch die prächtigen Anlagen jenſeits 
des Thores zu ſchlendern und ſich ſtillvergnügt 
des vielgeſtaltigen Lebens und Treibens um fich 
her zu freuen. 

Auch ſeine Frau hatte ſich während dieſer 
ganzen Zeit auf das vortrefflichſte bewährt. Sie 
war dem kranken Manne eine nie ermüdende 
Pflegerin geweſen, büßte nie, ſelbſt in den ſchwer⸗ 
ſten Stunden nicht, die ihn jo wohltbätig berüh⸗ 
rende Heiterkeit ihres Weferd ein, und als ſpäter 
ſeine dauernde körperliche Unbehilflichkeit ihm ge⸗ 
ſchäftlich ſtörend wurde, trat ſie mit der ihr von 
jeber eigenen Energie und Sicherheit an ſeine 
Stelle, ſo daß er ſich auch in dieſer Beziehung 
jeder Sorge entſchlagen konnte. Da ihre Tochter 
ſich mittlerweile verheirathet hatte, der Sohn, 
der ſpäter das väterliche Geſchäft übernehmen 
ſollte, ſich zu Berlin und Leipzig in ſeiner 
Branche vervollkommnete, wurden an ihre wirth⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit geringe Anſprüche aeftellt 
und die ihr nun reichlich zubemeſſenen Muße⸗ 
ſtunden verbrachte fie fortan 
willige und gewandte Gehilfin ihres Mannes 
Natürlich trug auch das wieder dazu bei, das 
Verhältniß der beiden zu einander immer inniger 
zu geſtalten. 

Dann kehrte der Sohn in die Heimath zu⸗ 
rück und trat in das Geſchäft ein, das er bald 
darauf, nachdem er ſich verheirathet hatte, ſelbſt⸗ 
ſtändig übernahm. Die F. ſchen Eheleute, die fo 
lange das Häuschen, deſſen Parterre dem Geſchäft⸗ 
betriche eingeräumt war, allein bewohnt hatten, 


zogen in die zweite Etage hinauf; das junge 
Paar hauſte fortan in der erſten, weil dieſe 
durch eine Wendeltreppe mit dem Laden ver» 
bunden war. 


Auch dieſe Neugefialtung der Dinge änderte 
anſcheinend nichts an dem Behagen der gück— 
lichen Menſchen, ſchien es eher noch zu fördern, 
denn die alternden Gatten gaben ſich mit großem 
Genuſſe der wohlverdienten Ruhe hin. Und den⸗ 


noch trat jetzt ein wahrhaft erſchreckender Wandel 


bei der Frau ein, der das ſo lange beſtehende 
Glück der F.'ſchen Eheleute vollſtändig zertrüm⸗ 
merte und in feinen tieferen Urſachen unerklärt 
blieb. Eine äußere Veranlaſſung wurde dadurch 
berbeige führt, daß dem Manne ſeints kranken 
Beines wegen das Treppenſteigen läftig wurde. 
Er beſprach mit ſeiner Frau in Folge deſſen, 
ob ſie ſich nicht eine bequemer gelegene Wohnung 
ſuchen könnten. Die Frau war augenſcheinlſch 
nicht ſehr erfreut über den Vorſchlag, ihr Herz 


bing allzu treu an dem alten Hauſe, indem ſie 


ſo unendlich viel des Glückes genoſſen hatten, 
ober fie mußte auch die Gründe hies Mannes 
als flichhaltig anerkennen und fügte ſich denn 
nach kurzem Widerſtreben ſeinen Wünſchen. Doch 
verhielt ſie ſich deren Verwirklichung gegenüber 
vollſtändig paffiv. F. ſelbſt mußte auf die Woh⸗ 
nungsſuche gehen, mußte, als er Paſſendes ge- 
ſunden hatte, die Einrichtung betreiben und ſpä⸗ 
ter auch alles Nöthige für den Umzug beſorgen. 
Seine Frau ſchien alle Thatkraft, alle Geſchmei⸗ 
digkeit und vor Allem ihren Humor vollſtändig 
eingebüßt zu haben. Ernft und verdroſſen fügte 
ſie ſich dem Unabänderlichen; ſie legte ihrem 
Manne nicht gerade etwas in den Weg, er⸗ 
leichterte ihm litzttren aber auch nicht im Gr» 
ringſten. 


F. ſah ihrem Gebahren mit fliller Betrübniß 
zu, ließ ſie aber, nachdem ſie einmal auf ſeine 
Einſprache gebeten batle: „Habe Geduld; mir 
wird's furchtbar ſchwer — —“ ruhig gewähren. 
Er hoffte des Beſte von der Zeit und von der 
hübſchen Wohnung, die er ganz feinen Wünſchen 
entſprechend ausgewählt hate. Sie lag außerhalb 
des Thorts, an einer von ſchönen Akazien ber 
grenzten Stroße und ganz in der Nähe des Par⸗ 
kes, in dem er ſeit Langem ſchon mit Vorliebe 
ſeine Mußeſtunden verbrachte. Außerdem war es 
eine Parterre-Wohnung, jo daß er feinem krar⸗ 
ken Beine nicht mehr die Mühe des Treppen, 
ſteigens zuzumuthen brauchte. Aber auch für die 
Hausfrau brochte fie mancherlei Erleichterungen 
mit ſich, die ſie als bevorzugt gegen die alten 
und veraltete Räume erſcheinen ließ. Der Fuß⸗ 
boden war geſtrichen und lackirt, erforderte alfo 
nicht die mühſelige Reinigung, wie die weißen 
Dielen des alten Hauſes; außerdem war Waſſer⸗ 
und Gasleitung vorhanden; die in letzterem eben⸗ 


falls gefehlt hatte. Auch hatte F. ein paar Zim 


mer ganz neu einrichten laſſen (die ausrangirten 
alten Möbel blieben in der Stadtwohnung), fo 
daß ihr jetziges Heim hinſichtlich der Bequemlich⸗ 
keit und hübſchen Ausſtattung gar nicht mit dem 
früheren zu vergleſchen war. Trotzdem erſchien 
es Frou F. als eine Hütte gegen jenes Eden, 
aus dem ſie ſich vertrieben fühlte. An Allem fand 
fie etwas auszuſetzen, über Alles lamentirte fir. 
Die neuen zierlicheren Möbel waren ihr zu un» 
bequem; die geſtrichenen Dielen erregten ihre 
Sorge wegen des Abtretens der Farbe; die Gas⸗ 
beleuchtung erſchien ihr unverhältnißmäßig theuer, 
das Waſſer der Leitung war nicht zu genießen, 
nicht einmal zum Kochen mehr mochte ſie's ver⸗ 
wenden, feitdem es nach heftigem Gewitter einmal 
bräur lich gefärbt dem Hahn enironnen war. 
Kurz, aus der ehemals liebenswürdigen, bei⸗ 
teren und verſtändigen Frau wurde eine thörichte, 


im Geſchäft als. 


ungemüthliche und zankſüchtige Perſon, die kein 
Behagen mehr um ſich aufkommen ließ. F. bot 
vergebens Alles auf, um wieder zu einem guten 
Einvernehmen mit ihr zu gelangen, Güte wie 
Strenge erwieſen ſich gleich machtlos. Sie blieb 
dabei, daß fie ſich in die neue Wohnung nicht 
bineinfinden, und nur die Rückkehr in die alten 
Räume das beglückende Verhältniß zwiſchen ihnen 
wieder herſtellen könne. Es kam dabei zu hefti⸗ 
gen Scenen zwiſchen ihnen, die jedoch alle reſul⸗ 
tatlos verliefen, da F. im Gefühl ſeines Rechtes 
und feiner verſtändigen Ueberlegung der thörichten 
Forderung ſeiner ſo erſchreckeud verwandelten Frau 
nicht nachzugeben vermochte. 

Darüber waren die Sommermonate vergan⸗ 
gen, im April waren F.'s in die neue Wohnung 
übergeſiedelt. Der zuletzt nur noch ſchweigend 
zwiſchen beiden fortgeführte Kampf hatte ſie ein⸗ 
ander in traurigſter Weiſe entfremdet. Frau F. 
verbrachte faſt jeden Nachmittag in der Stadt, 
oft auch übernachtete ſie hier in ihrer ehemaligen 
Schlafſtube, die jetzt als Beſuchszimmer für die 
auswärts wohnende Tochter eingerichtet war. Der 
Sohn mühte fich vergebens, einen Einfluß auf 
die Mutter zu Gunſten des Vaters auszuüben 
und mußte fie ſchließlich ruhig gewähren laſſen, 
wollte er ſich ihr nicht ebenſo entfremden, wie 
ſie ſich den Gatten entfremdet hatte. 

Dann, es war etwa Mitte September, wandte 
fie ſich noch einmal an ihren Mann mit der 
Frage, ob er fich nicht entſchließen könne, ihr zu 
Liebe die Wohnung zu kündigen und wieder mit 
ihr in die Stadt zu ziehen. Um ihm die Mühe 
des Treppenſteigens zu erſparen, das den Anlaß 
zu dem unheilvollen Wechſel gegeben, hatte ſie 
bereits einen Plan erdacht, den ſie ihm bei dieſer 
Gelegenheit eifrig vortrug. Er lief darauf hinaus, 
daß der Sohn fi für fein Geſchäft einen anderen 
Laden miethen und die Parterre⸗Räume zur Woh⸗ 
nung für die Eltern eingerichtet werden ſolle. 

F., ganz verblüfft über dieſe Idee, verſuchte 
es noch einmal mit ruhigen Einwänden, die Frau 
aber fiel ihm haſtig ins Wort und forderte ſo 
gebieteriſch ein kurzes „Ja“ oder „Nein“, daß er, 
von ihrem Ton bis ins Innerſte verletzt, ihr ein 
hartes „Nun denn, nein!“ entgegenwarf, worauf 
ſie ſich von ihm abwandte und kein Wort mehr 
über den Gegenſtand verlor. 

Drei Tage Später ſaß F. in der Park⸗Con⸗ 
ditorei, wo er jetzt regelmäßig ein paar Vor- 
mittagsſtunden zubrachte, als athemloſen Laufes 
das Dienſtmädchen, ein älteres treues Geſchöpf 
und ſchon jahrelang bei F.'s bedienſtet, herbei» 
fürzte und ihm keuchend zuraunte: „Um Got⸗ 
teswillen Herr, kommen Sie ſchnell nach Haufe. 
Eben iſt ein Möbelwagen vorgefahren, die Ma⸗ 
dame will ausziehen.“ 


Fiebernd vor Aufregung haſtete F. nach Hauſe, 
wo er die Botſchaft des Mädchens beſtätigt fand. 
Ein Möbelwagen ſtand bereit und Frau F., die 
im Geheimen Alles vorbereitet hatte, trieb die 
Träger zu größter Eile an, damit die Räumung 
beendet jei, ehe ihr Mann von feinem Ausgange 
beimkehrte. Sie hatte zweifellos gehofft, daß er 
ſich der vollzogenen Thatſache widerſpruchslos 
fügen würde. 

Dieſem Unverſtande gegenüber gewann F. 
feine volle Ruhe zurück, Er nahm feine Frau 
bei Seite und ſagte ihr beherrſchten Tones: 
„Wenn du durchaus gehen willſt, ich habe nichts 
dagegen. „Ich ſtelle dir auch die alten Räume 
in unferem Haufe zur Verfügung, ebenſo magſt 
du die dort noch vorhandenen Möbelſtücke als 
dein Eigenthum betrachten. Von hier kannſt du 
dir dein Bett, dein Kleiderſpind und deine Com⸗ 
mode mitnebmen. Das Uebrige aber bleibt hier 
und wagt ſich einer der von dir beſtellten Träger 
an irgend eine der mir gehörigen Sachen, dann 


gebrauche ich mein Hausrecht, verlaß dich darauf! 


ſchloß er drohend. 

Mit ſchweigendem Trotz fügte ſich Frau F. 
ſeiner Anordnung, und die ſeit faſt dreißig Jahren 
beſtehende Ehe blieb fortan getrennt. Die ſonſt 
liebevolle und hochherzige Frau ſagte ſich von 
ihrem rechtſchaffenen Manne los, einer alten uns 
bequemen und durch den Wechſel der Jahrzehnte 
ſtakk mitgenommenen Wohnung wegen. Einer 
Kaße gleich bekundete fie eine unbeſiegbare Ans 
hänglichke t an das Haus und opferte der ſogar 
die Treue gegen die Menſchen. 

Ob es ſpäter der Einwirkung ihrer Kinder 
oder gutmeinender Freunde gelungen wäre, die 
beiden Gatten wieder zu vereinen, blieb unent⸗ 
ſchieden. Das Schſckſal ſelbſt ſorgte dafür, daß 
dieſer Frage keine Antwort wurde. Etwa fünf 
Wochen nach dem oben geſchilderten Ereigniß, 
fand das Dienſtmädchen, das treu bei Herrn F. 
ausgeharrt hatte, eines Morgens letzteren todt in 
ſeinem Bett. 

Am Abend vorher war er noch bei meinen 
Eltern geweſen; hatte vor dieſen ſein bis zum 
Rande mit Bütterkeit erfülltes Herz noch einmal 
entlaſtet und war dann mit einem „auf baldiges 
Wiederſehen“ von ihnen geſchieden. Hatte dann 
thatſächlich ein Herzichlag, wie der Arzt angab, 
ſeinem Leben ein Ende gemacht oder hatte er 
letzteres gewaltſam herbeigeführt? — Gewiſſes 
verlautete nicht darüber. Doch ſo oder ſo, ſein 
Schickſal erregte überall das wärmſte Mit⸗ 
gefühl. 

Frou F. hat die Trauergewänder für ihn 
Zeit ihres Lebens nicht wieder abgelegt; doch 
machte ſie nie den Eindruck einer von Selbſtvor⸗ 
würfen gequälten Frau. Sie lebte gemächlich, 
wenn auch ſchließlich mehr und mehr vereinſamt 
dahin, denn die alten Freunde hatten ſich faſt 
alle von ihr abgewandt — bis endlich, nach ſechs 
Jahren, ein Höherer ſie zwang, nun doch ihr 
Haus im Stiche zu laſſen und draußen vor 
dem Thore eine Wohnung zu beziehen, in der 


7. 


ſie ausharren mußte, mochte ſie ihr behagen oder 
nicht. 


— Drei Geſchwiſter im noch ſchulpflich⸗ 
tigen Alter, Gertrud, Margarethe und Marie 
Knieczinski, wurden im Herbſt v. J. wegen ges 
meinſchaſtlicher, bandenmäßig verübter Taſchen⸗ 
diebſtähle feſtgenommen. Die Vorunterſuchung 
ergab ein trübes Bild fittlicher Verwahrloſung. 
Die jüngſte der drei Schweſtern, die erſt neun⸗ 
jährige Marie, hatte ein außerordentliches Talent, 
Leuten unbemerkt die Portemonnaies aus der 
Taſche zu ziehen. Sie gab an, daß ihre beiden 
um zwei und drei Jahre älteren Schweſtern, ſo⸗ 
wie noch eine vierte, die zu der jugendlichen 
Diebesbande gehörte, die 13fährige Anna Engler, 
ſie angeſtiftet hätten, Diebſtähle zu begehen. 
Dieſe ſeien in der Weiſe ausgeführt worden, daß 
ſie die belebten Straßenpuncte aufſuchten, beſon⸗ 
ders die von Damen umſtandenen Schaufenſter. 
Marie Knieczinski mußte ſich dann an eine 
Dame herandrängen, ihre beiden Schweſtern und 
Anna Engler umringten die kleine Diebin dabei 
ſ daß deren Thun von den Vorübergehenden 
uicht bemerkt werden konnte, und nun „arbeitete“ 
das kleine Weſen mit einer Gewandtheit, die 
einer alten Taſchendiebin Ehre machen konnte. 
Sie meinte, daß fie wohl gegen 25 derartiger 
Diebſtähle ausgeführt habe. Zuweilen erbeuteten 
fie größere Summen, die fie unter ſich theilten 
und von denen auch der Bruder der Anna Eng⸗ 
ler, der Barbierlehrling Johann Engler, ſeinen 
Antheil erhielt, jo daß dieſer geſtern wegen 
Hehlerei neben den drei Mädchen auf der An- 
klagebank vor der zweiten Strafkammer des 
Landgerichts 1 Platz nehmen mußte. Gegen die 
jüngſte der drei Schweſtern Knieczinski konnte 
nicht eingeſchritten werden, weil fie das ſtraf⸗ 
mündige Alter noch nicht erreicht hatte. Die El⸗ 
tern, erſt vor Kurzem aus der Provinz Poſen 
nach Berlin verzogene Arbeiters⸗Eheleute, ge⸗ 
riethen in den Verdacht, daß fie von dem Trei⸗ 
ben ihrer Kinder Kenntniß gehabt und Vortheil 
daraus zogen, ein genügender Beweis iſt hierfür 
aber nicht erbracht worden. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte Gertrud Knieczine ki, die wegen Taſchen⸗ 
diebftah 5 bereits vorbeſtraft iſt, zu einem Jahre, 
Margarethe Knieczinski und Anna Engler zu je 
neun Monaten und Johann Engler zu fieben 
Monaten Gefängniß. 
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Warſchau, den 12. März 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Fein von 86 bis 88 

Mittel „ 80 

Ordinär 1 

1 Nonnen. 

Fein „ 80 „ 681 

Mittel % 80 

Orbinär „ 5 „ 2,66 
Hafer. 

Fein „ 89 „ 7 

Mittel „ 65 „ 68 

Ordinär 1.00 EURER 
Gerſte. 

Fein 1 8 

Mittel „ 38. Sieh 


Fahr -Plan 


der Lodzer Jabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. October n. St. 1895, 


— — — 
| Stunden und Minuten. 


Ankunft der 


Züge in Lodz su 0 11 4.25 1 11.11 
fahre der Sg.. 
v. Koluſchki 2.08 8.38 10.23 3.22 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.00 — — 65.47 — 
„ B. — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwangorod — 6.32 — — 4.10 — 
„ Skierni⸗wiee 1.08 | 7.08 8.55 2.02 5.20 8,55 
„ Hlexandrowo — 2.4 — 8.25 — 2.25 
„ Prem.) a3 | — 1 — 0 — | 946 
„Berlin) 4 — 7.29 — 11.53 — | 1Lı7 
„ Ruda Ouſows.“ — 6.26 8. — 4.380 8.13 
„ WVarſchau 11.50 5.20 7. 12.25 325 7.00 
„ Moskau 12.33 — — 10.23 8.23 — 
„ Peters burg 12.43 — | — 11.2 — | — 
„ Petrokom — 6.50 — 1.37 6.43| 7.35 
„ Cienſtochau — 12.380 — 11.230 3.23 — 
„ Zawiereie — 10.55 — 10.17 2.134 — 
„ Dombrowa — 8.55 — 8.580 1.— — 
„ Sosnowiee — 8.15 — 8.30 12.40 — 
„ Oranica — 9.00 — 8.05 1... — 
Wien — - | - 1959 744 — 
ee 12.40 6.0 2.10) 105 510 7.45 
Ankunft der Züge e 
in Koluſchki 1.43 7.38 8.130 2.27 6.22] 8.83 
„ To:naſchow — — 1017 150 — 9. 
„ BDzin — — 2.02 9.45 — | — 
„Jwangorod — — 5.08 3.08 — — 
„ Skierniewiee 4.50 9.—| — 3.36 7.49 9.51 
„ Alerandrowo — 3.10 — 9.30 — — 
" Bromb.) f — | 718 — 12.10 ?:fß.ßfſ.— 
„ Berlin) 4 — 3559 — 6.24 — | — 
„ Ruda Guſows — 9.422 — — 329 10.41 
„ Warſchau 6.10 10.555 — 5.10 9 35 12.00 
„ Moskau 6.1— — — 6.53 — 
„ Petersburg 6008 — — 7.30 12.40 — 
„ Petrokow 241 — 9.24 4.12 7.30 11.15 
„ Jzenſtochau 2.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Yamwiercie 5.250 — | 1.09 2.49 1185 — 
„ Dombrowa 6.060 — 2.17 8.55 12.399 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9 20 100 — 
„ Oraniea 6.20 — 2.10 8.501285 — 
„ Wien 4.07 — 5.29 7.04 4.07 — 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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zu 
Folgen ſtets neue Sendungen in den neueſten Deſſiusz. 


Das Capeten-Geſchäft von 


Adolf Butschkat 


befindet ſich Ecke Druga⸗ und Andrze jaſtraße Nr. 87, 


im eigenen Hauſe. 
— werden — — 1 ins — 
AI 
Hut⸗Fabrik 


Carl Göppert, 


— 10 2, — 
en pflihlt zur Frühl ihrs Salſon als Specialität in den neu ſten Fogone: 


Steife engliſche matte Hüte, mg 
vie an Leichtigkeit und Qualität ſamn tiiche aualäı diſche Fabrikate ubertreffer; 
Gewicht ron 5 Lotb ar. perner peuerfun dines Fabrikat: 


Waſſerdichte weiche Hüte, 
ebenfolls in den neueſten Fagons. 
Größte Auswahl. 
Feine Hüte, nicht moderne Bagond, werden um 50 Procent billiger 
reſp. für 2— 3 Rbl. das Stück verkauft. 
F eparalurcn bitte rechtzeitig außugeben. mm 


WOLLEN-«- SEIDENSTOFFEN| 


für die Frühiahrs-salson. 


Billigſte Preiſe. 


Homsnyayoyıwjorg 


Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik u, Eisengiesserei 
in Sachsenburg-Heldrungen 


Erwarb die Alleinfabrikation u. baut als 
ausschliessliche Specialität 


Bötiger's Petroleum-Motoren, 
, HOTTGERS PRTROLBIN-LOCONODILEN 


u. Scheibenschrotmühlen 


in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
— Kataloge, Anschläge kostenlos 
durch Adolf ld HA u S T 
Lodz, Glowna-Strasse N”, 43. 
Zeugnisse: 


Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP. 
bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens empfehlen. 


Lodz, den 17. Februar 1896. 
gez. Rudolf Scholtz, 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr. 83 5a, eigenes Haus. 


| 
| 
| Taciier Puppen. 


| EIGENE PORCELLANMALPREI 
* 


T. I. OSINSKI 


Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit dem von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor 
von 2 HP. sehr zufrieden bin 

Der Motor arbeitet recht gut und treibt bei mir 2 Drehbänke, 2 Bohrmaschinen, | 
1 Schmirgelscheil e, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine Nobelmaschine, dabei ist 
jedoch seine Kraft noch nicht ausgenützt 


Der Gang ist ruhig und regelmässig, sowie auch Petroleum und Schmieröl-Ver- 8 Matſzalkowskallraße Ur. 142, in Warſchau, — 
brauch in Folge seiner wirklich einfachen Construction gering. | S empfiehlt in großer Auswah: — S. 
Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfäbig und bin ich gern bereit, Interes- Tiſch⸗Service aus ſd bam Porcillan in dir eigenen Anftalt rach S 
nenten dieselbe im Betrieb zu zeigen 8 pen neuen far zöfſchen Modellen gemolt, für 12 Paſonen, 116 Stück 8 
Lodz, den 8. Februar 1896 — von 45 bis 150 Rbl. S 
gel. R. Graupner, — Tiſch⸗Ser vice, ſramöfiſche und engliſche aus Fayance, für 12 Per- = 
Bau- und Maschinenschlosserei, Panska-Strasse Nr. 87 neu, eigenes Haus. = foren, von 23 wie 80 Nil. 2 
1 W . eiii S Waſchtiſch Garnituren, ſranzöfiſche u. engliſche, von 3— 30 Re, 9 

farbige bis 30 Rs. 


Thee: und Kaſſee⸗ Service für 12 Per ſonen, mit farbiger Viu⸗ 
zierung, von 6 bis 35 Rbl. 
Blumentöpfe, buntjarbige, das Paar von 2 bis 50 Rbl., 


ſowi': viele Neuheiten aus Porcellan, Majolika und Glas. 
D Zr anzöfiigye u. belgiſche Ci yſtallglas . Waaren .. 


vs? 
Das ſelt 20 Jahren beſtebende N 
Möbel⸗Magazin u Tapezier⸗Atelier 
von 


Z AZE SEKT & Oo., 
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lie aste a 


Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24916, Warschau, Marsjelkowska 137, 
empfiehlt ihre: empfiehlt eine groß: Auswahl Möbe nıuefier Facons von den ılm 
Leinenvaaren, Strumpfwaaren, Herren- i er aber ſeſte Mrriie 


und Damen-Wäsche. ram NET 


— 


Reiche Auswahl in Möbeistoflen und Mohair ? ;'q ⁵ 
Plüschen, Gardinen abgepasste und in Arschinen. 


— — — 


finden dauernde und lohnende Beſchäf igung in 


und andere Sprachleiden heilt sehnell v. gründ- Bruſtleidenden 
lieh €. Denbardt's Ar stalt Dresd«n-B] 9 
T 11 witz. Aditeste, eh 8. M. Kaiser Wil. und Bluthuſtenden giebt ein geheiller Bruſtkran⸗ L. Zoner Bi Buchhandlung. 
ler loſtenſteie Auskunft über ſichere Heilung. E. Fachleute haben den Vorzug. 


helm I. ausgezeichnete Anstalt Deutschlands. | 
Prospecte gratis und franco. Junke, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗ Straße 8. — e 
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Sein erſter Jagdgang. 
Humoreske von L. P. Laforet. 
Ueberſetzt von Ilſe Ludwig. 


Tiefes Schweigen herrſchte im Schlafzimmer 
von Herrn und Frau Caſtanon in der Mesley⸗ 
Straße über dem Laden zur Königin Bertha, 
der an Sonn⸗ und Feſttagen geſchloſſen bleibt. 
Es iſt die Nacht vom Sonnabend auf Sonntag, 
wo man nach dem Getriebe der beendigten Woche 
im befriedigenden Bewußtſein eines günſtigen 
Rechnungsabſchluſſes ſich eines doppelt guten 
Schlafes erfreut. Dazu kommt eine Finſterniß, 
ſelbſt für die Luchsaugen einer Angorakatze un. 


durchdringlich. Nur wenn man ganz genau bins 


hört, vermeint unſer durch die umgebende Dunkel⸗ 
beit geſchärftes Ohr die leiſen regelmäßigen 
Athemzüge der Frau Caſtanon oder ein janft 
modulirtes, ſägendes Schnarchen von He ern Ga» 


ſtanon zu vernehmen. 
Ruhe, Schweigen, 


Alles athmet 
Frieden. 

Da, plötzlich, erſchallt ein Mark und Bein 
erſchütternder Ton, als wären alle Geiſter der 
Hölle losgelaſſen, raſend ſchnell, ſchrill, krei⸗ 
ſchend. Ohne Ruhepauſe geht es weiter, immer 
weiter, immer ſo fort, es iſt an kein Aufhören 


tiefen 


Das iſt der Wecker, den Herr Caſtanon 
auf 5 Uhr geſtellt hat, weil er mit militäriſcher 
Pünktlichkeit zur Jagd bereit ſein will: das erſte 
Mal, daß er als Schütze ausgeht, ſein Traum 
ſeit langen Jahren. 

Mit weit geöffneten Augen ſucht Frau 
Caſtanon das Dunkel zu durchdringen, ſie 
ſpringt aus ihrem Bett und ſtößt dumpfe Laute 
hervor, dann ſchickt fie einen heftigen Schrei zur 
Decke. 

Herr Caſtanon hat raſch die Hand ausge 
ſtreckt und, taſtend, den Wecker glücklich erwiſcht. 
Nun ſteckt er ihn unter ſeine Bettdecke, um den 
Lärm zu erſticken, da er vergeblich verſucht, das 


Läutewerk abzuſtellen. 

„Aber jo ſei doch endlich einmal ſtill', 
fleht er dann, „es iſt ja doch nur der Wecker, 
den wir gehern Abend ſelbſt zuſammen aufge⸗ 
zogen haben. Was fällt Dir denn nur ein, 
einen ſolchen Lärm zu machen. Du ſchreiſt, 
daß das ganze Haus darüber wach werden wird.“ 


„Dieſe Verrücktheit auch, eine derartige 
Höllenmaſchine loszulaſſen, wenn Jedermann 
ſchläft!“ 


„Sie iſt aber doch zum Wecken da. Du hät⸗ 
teſt mich geſtern Abend mit den Herren Pivert 
und Galondet gehen laſſen ſollen.“ 

„Ja, das hät e Dir gepaßt, die Nacht zu 
durchſchwätmen, nicht wahr? Ihr hättet eine 
nette Jagd abgehalten, Ihr Drei! Ich kenne 
Deinen Pivert, und ich weiß auch, was ich von 
Deinem Galondet zu halten habe.“ 

„Da ich nun einmal nicht mit ihnen gefahren 
bin, muß ich mich heute früh pünktlich am Ver⸗ 
ſammlungsort einfinden. Dazu muß ich aber doch 
auffieben, zum Teufel!“ 

„Gut, ſteh' nur auf. Aber Lärm wird kei⸗ 
ner gemacht, daß ich wieder einſchlafen kann. 
Weil Du auf die Jagd gebſt, deshalb brauche 
ich nicht den lieben langen Tag meine Migräne 
zu haben, noch dazu an einem Sonntag, wo 
ich meinen Spaziergang machen will mit ans 
fändigen Leaten; denn ich habe anſtändigen 
Verkehr.“ 

„Freilich, ſchlaf nur wieder ein, und halte 


Dich Mil. Ich mache mich ganz leiſe fort. Auf 
Wiederſehen heute Abend, liebe Frau!“ 
„Auf heute Abend! Uebrigens. Du weißt 


Mischwerk bat. 


e 


Ellen teif, If pr eiswerih zu verkauft. Näheres Nikolo f- wska Nr 22 bei 


Gebr. Gerke. 


P. KYLL, Köln-Bayenthal 


Maschinenfabrik, Kessel & Kupferschmiede, Apparatenbau 
Abtb. III Chemische-Industrie. 


„DER AUTOMAT“ 
Patent 8 


Betrieb ohne Unterbrechung! 1 
Weder Betriebskraft noch Beauf- 
sichtigung erforderlich. 


Ersparniss an Kalk bis 66 % 
gegen Apparate, deren ee kein 


Weich machung u. Klärung des Wassers 
für alle gewerblieben Zwecke unter weitge- 
Ton bendster Garantie, die Conceurrenzfirmen ein- 
zugehen nicht in der Lage sind, Billigste 
“rs Anschaffungs und Unterhaltungskosten. Pro- 
”” jecte u. Analysen kostenlos, 


Kerle sub Ferd. Kraus. Exped. ds. Blts. 


Ein Grundſtück 


an der Nikoloſeweko⸗Staße Nr. 55 gelegen, 37%, Ellen Front und 250 9 


ſchon, einmal mag's hingehen mit Deiner Jagd⸗ 
lauferei!“ 

„Aber, ich bitte Dich, ein Mal, 
ziges Mal, jetzt wo ich meinen Waffenpaß für 
die ganze dug an, in der Taſche habe? Das 
ſiehſt Du doch ein? 


erblickt. 
ein ein⸗ { 


„Deshalb ſoll ich durch Monate hindurch 


jede Woche einen Todesſchrecken eingejagt bekom⸗ 
men, daß mir die Haare zu Berge ſtehen 4 

„Ach nein, gewiß nicht. 
den Meder garnicht mehr nöthig. 
wieder. Adieu!“ 


„Du ſchlägſt mir ja die Naſe ein, 
willſt Du denn?“ 
„Ich ſuchte Dich, um Dir die Hand zu 


geben. Auf Wiederſehen!“ 

„Ja, ja, es iſt ſchon gut. 
nichts mehr von Dir hören 
ſchlafen.“ 

Herrn Caſtanon's Geſicht drückt, 


Wenn ich nur 
muß, ich will 


im Schutz 


Ich habe ja dann 
Komm, ſchlaf 


I 
was 


der Nacht, große Erleichterung aus, wie er jetzt 


auf den Fußſpitzen mit angehaltenem Athem 
nach dem Fenſter geht. Seine Vorſichtsmaß⸗ 
regeln bewirken, daß das Quietſchen des Roll⸗ 
vorhangs ſich verdoppelt und um ſo länger 
dauert. 


Frau Caſtanon, die gerade am Einſchlafen 
war, iſt darüber von neuem erwacht. 

Draußen wie drinnen herrſcht noch tiefe 
Finſterniß. 

„Wag giebt's denn noch einmal“, 


erkundigt 
ſich ſcharf die Gattin. 


Strickleiter 


„Nichts, — der Vorhang“, antwortet Herr 


Caſtanon mit leiſer Stimme. „Jetzt bin ich fer⸗ 
tig. Gute Nacht!“ 

„Du warſt alſo nicht im Stande, Deine 
eigenen Streichhölzer zu finden? Ja, die 
Männer.!“ 

„Streichhölzer? Wo denkſt Du hin? W; 
meine Patronen ausgebreitet da liegen! Du haſt 
geſtern Abend ſelbſt geſagt, ich ſolle das Licht 
auslöſchen. Geh, ſchlaf doch ruhig, Du wirft 
keinen Ton mehr von mir hören!“ 

Wiederum Schweigen. 

Herr Coſtanon findet ſich geſchickt im Zim⸗ 
mer zurecht, immer auf Fußſpitzen. Sein volls 
ſtändiges neues Jagdkoſtüm iſt am Abend auf 
den Stühlen ausgebreitet worden, nun taſtet er 
ſich von einem Stück zum andern. Beim Um⸗ 
drehen kommt ſein Arm der Waſſerkanne zu 
nahe, die mit furchtbarem Krachen zu Boden 
ſtürzt. 

Frau Caſtanon muß ſich in ihrem Bett auf⸗ 


geſtellt haben; denn eine zitternde, vor Er— 
regung heiſere Stimme ruft von oben 
herab: 


„Wird es denn endlich Ruhe geben? Das 
will ich doch einmal ſehen! Streichhölzer her, 
ſag' ich Dir!“ 

„Nicht nöthig“, behauptet Herr Gaftanon, 
„Ich weiß, was er war. Die Waſſerkanne, weiter 
nichts! Deshalb braucht man doch nicht gleich 
zu ſchreien und zu ſchimpfen!“ 


„Schimpfen!“ proteſtirt aus dem Duns 
kel Frau Caſtanon. „Wirſt Du jetzt Licht 
machen?“ 

„Schön! Meinetwegen! Sei ſtill, eben ſtecke 
ich's an.“ 

Er nimmt feinen Kurs nach dem Nachts 


tiſch, den er noch weit weg vermuthet, und wirft 
das Möbel mit raſchem Anſturm zur Erde. 
Diesmal gibt's einen noch viel gräßlicheren 
Lärm. Herr Caſtanon hatte alle Ueberlegung 
verloren und ſtößt ſich überall auf ſeinem Weg 
nach der Thür, wo eine Streichhölzerſchachtel auf⸗ 
geſtellt iſt. Er ſtreicht eins an, 


liche. 


Automatischer 


aber es erliſcht 


En gros- und e 


im ſelben Augenblick, wie er den Leuchter nen Freunden beſtellen, Deinen ſauberen 


Frau Caſtanon ſpringt bebend aus dem 
Bett. 

„Mir die Schachtel“, befiehlt ſie. 

Herr Caſtanon gehorcht. 

Mit unbeſchreiblicher Erbitterung entzündet 
Frau Caſtanon drei Streichhölzer auf einmal 


und geht ſtramm auf den Kamin los, wo die 
Armleuchter ihren Platz haben 

Bum! Bum! Bum! 

Eine heftig Erplofion erſchüttert das 
Haus. 


Alles läuft durch einander. 
Die Leute im unterem Stockwerk hörten zwei 
Körper zu Boden fallen, die Mietber von oben 
haben im erſten Sch eck über die Exploſion die 
Fenſter aufgeriſſen und um Hülfe gerufen: oben 
und unten, allenthalben Verwirrung! 
Nachdem der Hausmeiſter erfolglos aus 
Leibeskräften bei den Caſtanon's geläutet hat, ift 
er auf die Polizeiwache geeilt, doch nicht ohne 
zuvor den Feuermelder an der Straßenecke in 
Bewegu⸗g geſetzt zu haben. 
Die Feuerwehr hat am Fenſterkreuz eine 
befeftigt und ein beunrubigender 
Pulvergeruch erfüllt die Luft. In ſteigender Angſt 
befragen ſich die Nachbarn über das Ereigniß: 
„Ein gräßlicher Unglücksfall ohne Zweifel, wahr⸗ 
ſcheinlich eine Familientragödie, vielleicht auch ein 
Verbrechen, das Verbrechen in der Mesley⸗ 
Straße.“ 
Ein Feuerwehrmann iſt in das Zimmer ge⸗ 
drungen. Beim Schein ſeiner Fackel entdeckt er 
ſchließlich eine weiße Geſtalt, die regungslos da⸗ 
liegt, die ohnmächtige Frau Caſtanon. Auf der 
Leiter ſteht ein zweiter Retter und hilft ſeinem 
Kameraden, die arme Dame in eine Decke wickeln. 
Dann wird ſie an einem Haken heruntergelaſſen, 
der in dem handfeſten Turnergürtel ſteckt, den ihr 
die Beiden feſt um die Taille ſchnallen. Sobald 
man ſie im Pförtnerzimmer niedergelegt hat, be⸗ 
ginnt das Bewußtſein wiederzukehren. 
Wir verſchweigen beſſer die Segenswünſche, 
mit denen fie ihren Mann bedachte in dem 
Maße, altz ihr die Vorgänge in Erinnerung 
kamen und ſie ſich ſo fremdartig herausſtaffirt 


ſah. 

Die eindringende friſche Luft war einreichend, 
Herrn Caſtanon zu erwecken. Im Handumdrehen 
warf er ſeinen Jagdrock über, der ihm zunächſt 
lag, und ging ohne Hülfe hinunter. Es war die 
höchſte Zeit; denn die Feuerſpritzen ſchickten von 
allen Seiten kräftige Waſſerſtröme in's Zimmer. 
Es gab nichts zu löſchen, aber die Leute zeigten 
große Ausdauer. Das Zimmer wurde zum See, 
deſſen Abfluß ſich in rauſchenden Waſſerfällen die 
Treppe berab ergoß. Darüber brach der Tag ar, 
Caſtanon's Dienſtmädchen, Fräulein Linchen, 
Dank der entfernten Lage ihrer Dachkam⸗ 
mer, nicht früher wie ſonſt aufgewacht und kam 
gerade noch zum Schlußakt zurecht. Die Fluth, 
welche aus dem Schlafzimmer ihrer Herrſchaft 
ſtrömte, verſperrte ihr den Weg. Ganz ſtarr ließ 
fie ſich auf der Treppe nieder. 

Endlich konnte man wieder durch. Erſchreckt 
wichen Caſtanon's zurück vor der verheerenden 
Wirkung des Feuers, oder vielmehr des Waſſers, 
denn verbrannt war nichts wie das Päckchen 
Patronen; der reine Hohn auf die Feuerverſfiche⸗ 
run 


war, 


Das drückte ſich auch in den unheilverkünde⸗ 
ten Blicken der Frau Caſtanon aus. 
„Ein netter Anfang“, bemerkte fie mit 
Hohnlächeln, „Dein erſter Jagdgang! Uebri⸗ 
gens auch Dein letzter, das kannſt Du Dei⸗ 


— —— — 


Bo ckofen⸗Baugeſchäft, 
Bres au, Ottoſtraße Nr. 4 


Vertreter für Rußland neincht. 


1 — GE) 
Johannes Wicke, 


d Unterzugs⸗Becköſen für Bäcker 100 Konditor, 

die Fruerung hin en oder vorn mit einem, auch mit zwel Bockheerden 
übereinonter, in den Back arm kommt kein Feuer, bleibt ſleis rein, in 
24 Stunden wird einmal g-beit, es karn dann immerwäbrend gebacken 
werder, der Ho lenverbrauch if ein gerirger, die Waore iſt eine vorzüg⸗ 
Backöfen im Betriebe find su b. ſicht gen. 


Sämmtl iche Sackofen-Armaturen, Heerdflirgen, Chamollſleine 
balte au! Loe e. 


SFF es Yin Fe et — ˙uVL 
nen Freunden beſtellen, Deinen ſauberen 
Kumpanen. Da hat man wieder einmal 
deutlich geſehen, welche Folgen ein ſchlechter 
Umgang bat. Raſch, Linchen, hilf mir die 
Sachen in Ordnung bringen. Oh, aber 
ſolche Jäger dürfen wirklich nicht geduldet 
werden!“ 


— Das Programm der officiellen 
Milleniumsfeſte Ungarns iſt bis auf einige 
Details feftgeftellt und entnehmen wir demſelben 
folgende Einzelheiten: 


2. Mai 1896: Eröffnung der Milleniums⸗ 


6. Juni: Grundſteinlegung des neuen Königs⸗ 
ſchloſſes in Ofen. 

8. Juni: Huldigungs » Auffahrt vor dem 
König, mit den Banderien aller Comitate. 

8. Juni: Milleniums-⸗Feſtſitzung der beiden 


in Pusztaszer, an der Stelle der Schilderhebung 
des Fürſten Arpad. 

Die Enthüllung der Arpad⸗Denkmäler an 
den hiſtoriſcher Grerzpunkten erfolgt: am 19. 
Juli zu Nunkäcs, am 2. Auguft zu Pannon⸗ 
halma, am 16. Auguft zu Brasso (Kronſtadt), 
am 30. Auguft auf dem Zaborberge bei Nyitra, 
am 20. September zu Zimony und am 18. 
Oktober bei Dévény. 


20. Auguft: Grundſteinlegung des St. Stefan. 
Monuments in Budapeſt. 

23. Auguft: Eröffnung des neuen Juſtiz⸗ 
palaſtes. 

1—5. September: Eröffnung von 500 neuen 
Volksſchulen. 

6. September: Einweihung des reſtaurirten 
Domes zu Kaſſa. 

13. September: Enthüllung des Maria 
Thereſia⸗Denkmales zu Preßburg. 

20. Sept mber: Enthüllung des auf kroa⸗ 
tiſchem Boden errichteten Arpad⸗Monuments in 
Zimony. | 


27. September: Feierliche Eröffnung des 
regulirten Eiſernen Thores. 

4. Oktober: 
Franz⸗Joſefs⸗Brücke. 
11. Oktober: 

ge werbe⸗Muſeums. 

31. Oktober: Schluß der Milleniums⸗ Auss 
ſtellung. 


Cröffnung des neuen Kunfte 


Die Direktian des Erdl. 
Hereius der Stadt Pod; 


bringt gemäß $ 22 bes ee 
biermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


langt wurden: 

unter Nr. 511 an der Ecke dee 
Dluga und Zawadzka kraße gelegene den 
Ebiluten Abram Herſch und Jachg g 
Sotodi und den Cheltuten Be i- min 
und Nail Abramowicz getö e Im- 
mobillum, urſpür gliche Anleihe Rbl. 


— ——— — 


RT. 12,000. 


Iomie 
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Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann., 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 
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F. KRÖLIKOWSKI, 


Lodz, Peirilonerfir. Nr. 124 Ecke Ne wrolſtr., Sous C 


empfiehlt in Prima -Qualität meu eingelroffmen : 


weißen Lofotenthran u. gelben Thran a, Bergen, 
Nizzaer „Extra Vierge“ und Provencer Oel, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 


ſämmtliche Artikel 


2 j 


f Apotheker u. techniſchen Gebrauch. 
eich 24 N 


Alle Einwendungen gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den (2.) 14. Mär( 1896. 
Für den P äfes: Diricto : R Finster. 

Burtau- Director: A. Rosickl. 


Warſchau, Chlodna Nr. 
übernimmt Beſtelungen zur Aus 


Stellung. 


gratis und franco. 
Brieflicher präm. irter Unterricht, 


BÜCHFÜHRUNG, 


Kechnen, Corresponden 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. “eg 
Gratis-Prospect, Sicher r Erfolg garantirt 
Erstes Deutsch esHandels-Le: r-Institut 
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„Da hat die Gnädige aber ganz Recht, die 
Jäger find uur gut bei den Soldaten und dann 
noch, wenn ſie fertig gedient haben und was 
werth find, um ein anſtändiges, ehrliches Mädchen 
zu heirathen, ſo Eine wie ich, wenn's die gnädige 
Frau erlaubt!“ 


Ausſtellung. 

3. Mai: Dankes Gottesdienſt in der 
reſtaurirten Mathias-⸗Kirche im Beiſein des 
Königs. 

10. Mai: Te⸗Deum in allen Kirchen des 
Königreiches im Beiſein ſämmtlicher Honora⸗ 
tioren. 

3—15 Mai: Feſtſitzungen ſämmtlicher Mus - 
nicipien, Anſtalten, Corporationen und Vereine 
des Landes, Gala » Borftellungen in allen 
Theatern. 

5. Juni: Schauſtellung der königlichen In⸗ 
fignien. 


Häuſer des Reichstages, im neuen Parla⸗ 
mentsgebäude, Promulgation des Milleniums⸗ 
Geſetzes. 

5. Juli: Enhüllung des Arpad⸗Denkmales 


Eröffnung der Budapeſter 


auf folgende Immobilien Anleihen vers 


— 
Die Tiſchlerei von Adam D 


Prospect und P. obebrier © 


° 


empfi, hlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
führung. (40,0 
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W Piatek 13. Marca o godz. 6", wiecz. zasnela 
w Bogu opatrzona Ss, Sakramentami po Augich! i ciezkich 
cierpieniach przeäy wszy lat 21, moja najdroäsza malZonka, 

Ö nasza najukochansza eörka, siostra, ciotka i kuzynka 


Olga Anna Latalska 


Pochowanie drogich zwlok nastapi w Niedziele 
15 Marca r. b. 0 godz, 3 popoludniu z domu Nr. 5 
przy ulicy Golca. 

W Poniedzialek 16 Marca r. b. 0 godz. 10 rano 
odbedzie sie w kosciele S-go Jozefa nabozeristwo zalobne, 
na ktöre zaprasza sie w wszystkich krewnych, przyjaciol 
i znajomych. 


STROSKANA RODZINA. 


——— — — m 


Vorſchu 
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132 0 & ; Loder Tageblatt. 


Caſſe Todzer Ind iduſtrieller 


Bilanz pro al. December 189. 


laden werden, findet Sonntag, den 15. März a. c., 


Kirche um 10 Uhr Vormittags Trauergottesdienſt ſtatt. 
* 


Hiermit die Trauerkunde, daß am Freitag, den 
13. März, Abends 6˙ Uhr, nach langen und ſchweren 
Leiden meine herzensgute Frau, unſere liebe Tochter, 
Schweſter, Nichte, Couſine und Tante | 


Olga Anna Latalska R 


geb. Eckstein, 


verſehen mit den heil. Sterbeſakramenten, im 21. Lebens⸗ 
jahre ſanft im Herrn entſchlafen iſt. 

Die Beerdigung der theuren Dahingeſchiedenen, zu 
welcher alle Verwandte, Freunde und Bekannte einge: 
um 
3 Uhr Nachmittags, vom Trauerhauſe Golzſtraße Nr. 5 
aus ſtatt. 

Montag, den 16 März a. c., findet in der St. Joſefs⸗ 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


AC TIVVA. | su. e. PASSIVA. bos 
Caſſe ⸗Conto, für Baarbeſtand. : 74,186 | 04 [ Uutheil-Eonto d. Mitglieder, fü: 2283 Pays v. J. 1894 Ns. 684,900.— 
MWechjel-Eonto, für Wechſelbeſtand Im Pong. a 2,383,394 06 „ 601 „ „ 1895 „ 180,600.— | 865,500 | — 
7 Jucaſſowechſel Couto, für Incaſſowechſelbeſtand im Portef. 8,205 80 Aue Beträge von den Mlligliede n | 0 337,598 80 
b Diverfe Debitoren, für verſchlidene Außenſtände bel den Correſpond nten 208,910 | 58 „ von drliten Perfonen . 1,323,295 42 
ab dagegen entliehene : 6201445 830 05 [Reſervefonds⸗Conto, für Beſtaud des Neſervꝛcapftals ; l 52,157 — 
Immobilien Conto, für Werth d. Grundſtückes u. d. Gebäudes 47,000 — || Gewinn- u. Verluſt-Conto, für Oe vlnn pro 1895 5 „ 19 119 781 40 
Mobilien ⸗Couto, für Werth der Einrichtung. . 2,09 11 2.72790 91 
Efiecten-Eonto d. Reſerve fonds, für dem geſerviſonds gehörige Pfandbriefe a 2,355 27 
2,727,190 91 
* 6% Zinſen von den 1894er Pays Ns. 41094. — 
Br! 6% Dividende aus den 1894er Pays „ 41094.— 
4 2 6%, Zinſen von den 1895: Pays „ 4284.75 
* 5%, Binfen vom Capital tes Neef nde „ 2604.55 
Et Fur Abſchrelbung auf dubloſe Forderungen eee 
* 5% Abſchreibung von den Mobilien 45 115.45 
n Für Vortrag auf nickt verdiente Zinjen 8 . : 2 „ 19000.— 
Br, Für Abſchrelbung zu Gunſten dis Reſervefonds ; 2 } „ 8361.88 
5 Für Gratificationen an die Beamten 9 g A „ 2455.— 


Fersen engste NS: | 
= Ein tüchtiger 


3 Stadt⸗Reiſender 
* 5 findet dauernde geſchäſligung in der Waſſerleitungs⸗ 


Fabrik von | 
Paul Janke 
Benedykten⸗Straße Nr. 13. 
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KRNKKKKIKKAK 


ein Sommer] 


Witzensloflroße Nro. 42. Nüheres b im Sttu ch. 


Re. 11978140 


1: Fabrique des Gants 


coupe mecanique 


% f 
Ne Muh nung 
W. MALINOWSKI 
f 58 Nowy Grit 53 (50 — 40 
mit Gael. itung, 3 Zimmer, Küche, Mädchenſtubt, Spelſekammer, Badecinrichtung, 
Van, im der Nähe der Meifterhausftraße, per 1. Zıll er zu vermieth 'n. 


Näheres in der Expedition dieſes Baltes. 


ai VAR S OVI E. 
En im beflen In im beflen Juſlande befindlicher 


; ger. Danpfkellel, 


Geſucht 


ſt zu verkaufen. 
Ebunſtnße Ne. 337 (29 neu). 


10 2 Meier lang, 1 Meter Durchmeſſer, 
Ecke Pölnocıar und 


. 63. 
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ac und feine Tigqusure 
ure 
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ie Firma „1 illiger "BU 
T 0 er 7 9 N „Imperial“, Warsch weil sie kei 
8 Ulta- x B Au. nen Zoll zahlen. — 
* la- 1 l R sKeanntms ch u. — Verkauf in 
’ : ö 
2 Bu Hrute, Sonntag, den 1 ; 7 Die Dir 5 rasant uneg- 
% Nachmittags- Wa ut 8 Seh: des Eredil-Hereins d Furben-u. bad 
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ger. Bur je . in nicht mehr al urch ein and glied kann ſich amm - 
* Dierflag, den 17 g * als zwei Slim eres Mitglied auf der Gene 
‚ l Blank men erhalt vertreten I 
S fü — Be ee 1 n FAR Ennee u aſſen, jedoch 
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| & Herrn FR A, N 2 N OH um ommen, find in der Directiond- Kanzlei 2 S’adrösser 8 (catholique). 
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Petrikauerſtraße 23. 


Telephon⸗Anſchluß 630. 


empfiehlt das Handelshaus 


Schmalspurige Bahnen 


Lodzer Tageblatt. 


Mikotsj Braumann in Warschau, 


5. Jasna 5. 


General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 


und Berlin. 


Emm ericher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, _ 
Enmerlch %R. 

empfiehlt für Brauereien, Colonialwaaren-Handlungen, Surrozat-Kaffee- 

Fabriken, Conditoreien etc. ihre we tberühmten 


ATINT-KUGEL- BRENNER 


neuester Construction, 


— in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
DS" Kontenanschläge und Kataloge ete. durch 


Adolf Waldhauser, 
LO DZ, Glöwnastrasse Nr. 43. 


1 
KKHEKHKHLKTTLIKTTEITITLTLHHEN 


Gral-Denkmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen⸗ 
ſtuſen, Vallonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro- 
fetten, Gefimfe, tiefe ic., alle Arten Modelle für Kunft- und 
Kunfigewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchüft 


5084 


5 


* 
5 


von 
Hartmann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof-Ehanflce. (10087 


UIERIEHEHEHEHESEHEBEXX IX VIEH ZEICHNET TE WEICHEN 


wa eee eee eee 2 9 Deere 
„„er Dee n err 2 


Die Möbel-Tiſchlerei und das Möbel⸗Magazin 9 
von A. Müller, 


Wechodnia-Straße Nro. 65, Haus Maß, 


empfiehlt ihr reich aſſo ' Urt s urd neuerdings bed⸗ulend vergrößertes Lager 5 

«or Seon, Speiſe⸗ ud Schlaſzmmer - Einrichtungen, 

Buffeiſchränken (Kredenzer), Spiegeln in allen Erb en, Wiener 0 
Möbeln aus veiſchi denen Fabrihen und verſchledener Luxus-⸗Arillelv. 5 


4 

Meelle Bedienung. Civile Preiſe. 0 

erer EEE! 2. N 25 
2 Lenne nennen 


Es werden folgende Es werden folgende: beſäumle 


Kieferpfoſten 


zu kaufen geſucht: 
15,000 Sid 2,6 oder 5.2 Meter long, 50 Millim. dick) 24 Cintim. aufwärts 
15,000 Etüd 2.8 otır 5.6 Miter lang, 55 Millim. dick) breit. 

Offerten find zu richten an tie Wos gonſabr ils - Direction in 
Meſſels dorf (Mäbren), wo ouch Lieferbebirgr fir ert älilich find Preiſe lad per 
Eubitmer franco Nordbahnſtation Standing zu erſtellen. 


e 
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Berlin, PDorotheen- Strasse 8O|81, 
unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


Hotel Prinz Friedrich Carl 
immer von Mk. 2.50 an. 
Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 
Peaaxzop» n Honareas lconomar 3oHep2. 


Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämilrt, 


Kämmereimtiſter 


geſucht. 
Für eine Wollkämmerel, Syſtem Offer ⸗ 
anr —gſegler, wd eln tlichıiner 
Meifter geſucht, der gute Zeugnſſſe auf⸗ 
weiſen kann. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung. 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 

Kamienna⸗Straße Nr. 7. Näberes 
zu erfragen bei dem Wirih, Dyielnaft 34. 


3. Aunaſtraße Mr. 11. 


Zwei Wohnungen in der Bel-⸗Etage, 
beftebrnd aus zwri Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gel örigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen, wie cub eine 
kleine Wobrung in der 3. Etage per 
1 1. April 1 1896 zu vermlethen. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu Ber. 
mlethen im Haufe Panika Straße Nr. 35 
(Orüner Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elcentbülmer, 


Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden befindet, if im 
Ganzen oder auch theilwelſe vom 1. Juli 
ab Nawrot » Straße Nro. 4 abzugeben. 

Näheres bel T. Steigert, Petrikauer · 
Straße Nro. 521. 


In meinem neuerbaulen Hauſe Pol⸗ 
a Neo, 297, vis-à-vis Szykler 
in l 


Wohnungen 
im 2. und 3. Stock, zu 4 und 5 Zim⸗ 
mern nebſt Küche und allen Bequemlick⸗ 
keiten, als: Woflerleitung, Badezimmer 
und Glojet, per 1. Juli 1896 zu ver⸗ 


miethen. 
J. Monitz. 


Lipowaſtraße Nr. 1147 


(öwiſchen der Grünen» und Ziegeluraße) 
bei Kossel, Zimmer mit Küche jomie 
auch einzeine Zimmer per ſoſort oder 
per 1. April zu zu vermlethen. 


Widzewskaſtr. Ur. 122 


vis-ä-vis ter Pufla- Str. 

Verſchleden Wohnungen beſt hend aus 
1 Zimmer und Küche: bis 8 Zimmer 
und Küche mit fämmtlichen Bequ mlich⸗ 
keiten, wie Waſſſrleitun g ꝛc. find zu ver; 
miethben und vom 1. Juli a. c. zu br 
sehen. Auf Wunſch auch Stallung und 
Lagerräum. 


Eine Blallang u, Pagrurtmiſt 


in der Kamlenna⸗Sttaße Nr. 11 (f. 


3 


ſoſort zu vermieihun. 


Aossoseno Lleusypom. 


JOSEPH HERZENBERG. 


— Neue Sendungen == 
eppichen, Gardinen, Stores, Dielen: und Treppenläufern, Tiſch⸗ u. Bettdecken, Kameeltaſchen, 
Portieren, Möbelſtoffe ete. ſind eingetroffen. 


— Kleider Ftoſſen = en 


für die Frühjahrs⸗Saiſon. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe! 


Joseph Herzen berg. 


Täglich Eingang von Neuheiten in 


— . ͤ 0 — — —. ————ͤ— 4 — ͤ EöUĩ—ͤä ——— 
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1 Reitp rd 


Re ] a 
BEE 
Petrikauerſtraße 23. 


in: 


Reelle Bedienung! 


Im Paradieſe i 
iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen =] 


Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


I. Lab & 60. N Il 


(Actien⸗Geſellſchaft) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 


Exvort⸗Bier dunkel, 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 


Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Kier auf Beftellung frei ins Haus. 


Reſtaurant W. Herbe, 


Nikolajewska⸗Straße Nr. 35. 
vecabreicht Mitlage à 30 Kop., beſte hend aus 4 Gängen und Com- 
pot oder Legun in. Vo zügliche Küche unter Leitung eines in der höheren 
kul ina iſchen Funft ben äbrten Speclaliſt n. 

Frühſtück und Abendbrod à la carte zu civilen SPreifer. 
Jeden Dienſtag, Donnerſtag und Lountag vorzügliche Flaki zu 
15 Kop. pro Portion im wie auch außer dem Haufe. 

Indem ich mich dem Wohlwollen dee geehrten Publ kums empf bie, 
zelchnet Hochachtungsvoll 


| der Leiter des Reſtaurants J. Maciejewski. 


Baer nn N Dre 
Pripat⸗Heilanſtalt. Bechtsuumalt SOSZYNSK] 


(ecke Ziegel und Wachodniaſtraße). verrüſt binnen Kurzem im Inlereſſe ſelnrr 
Klienten nach dem öſtlichen und ſüüdlichen 
Rußland und übernimmt allerlei Wechſel⸗ 
und andere Forderungen zum Incofio, 


. "lo Dr. Brzozowski, Se Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähr 
10-11 Dr. Maybaum, Magen⸗ 2 Darm⸗ 


keankbeiten. Täglich von 9½ Uhr früh und 3— 7 
11—12 85 eee, innere, beſ. Magens u.] Ubr Abends in feiner Kanzel Wi⸗ 
11—12 Dr. Bund, ana fpeciel Nerven, dzewskaſtraße Nr. 26, Haus Rüter, 


trantheiteh (elecitifcje Behandlung) und ] zu ten, 


12½ „Pr. Ide, Haut-, Geſchlechts⸗ u. Adreſſen⸗ Tafel. 
N S * Den: Beet) 

1—?2 Dr. Go nere, ſpec. Lungen⸗ 
und Han anbelten (außer Montag). | Kinderarzt. 

1-2 Dr. Kolinski. Augen ⸗Krankhelten““ | Dt; opädie und Kuhpockenimpfung. 


(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1 — 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Kufen, D * 
Hals- und en und el 50 wohnt jetzt 
Sonntag, Dienftag und Freitag N N 

2— 3 Tr. K. Jasinski, Frauentrantpeiten | Fe bee Dioguentanblung b. H. Spin 


(Sonntag, Mittwoch und Freitag) —ůů—ů—ů—ůů— 
2--3 Mr. Likiernik, Augen- und Sen Dr. med. A. Tochtermann, 
site Rrantgeiten Wb Mie, aw. 1. Aſſiſterpzarzt dez Herrn ref. 

223 B. F ne AN Kinderkrh. Us ver richt, hat ſich nach 3,jähriger Affiftenten- 
— Y K | zeit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
7 DE Krane, e. Iujem (Tepat) — in Long nwdergelaffen. 
Honorar für eine Confaltation 30 Kop. | elan. Seeg, 73, gegenüber Meper s 

— 6 Nachmittags. 


Penſion für Kranke unde andGebärende, 
Junere un! up  Nerventraniheiten. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter A 
Poludniowa Nr. 6 


I. Hr berfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetz Peleikaverk rate Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchlowieh, neben Hrn. Eiſenbraun, 
vis -A vis feiner früheren Wohnung. 
Operationen werden s merzlos mit Hülfe 
von Saga elde 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“, 


Las ki 


9—11 Vormittags 


(Goldſuch s) Beine, pr Füße 
weiß, 4 Sabre alt; 
in talberdidier dee 
auf O⸗lachſen und ein Xirent, werig | 
gebi aud', fihm sum Vink of hei | 
Xawer Pnlews Pole n Zoilerz. 


Ein erfahrener Lehrer, 
Akademiker. 


erthellt gründlichen Unterricht in der 
ruſſiſchen, franzöſiſchen und deuiſchen 


Sprache nach elner leſcht faßllchen 

Methode. e een ee Tau ah 
2 8 sub. E. B. 100 an bie | vom 18. Ser tember 1892 unter Nr. 1492 

Exped. d. Bl. erbeten. Ueberall zu haben. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


ren. 


genaı 
liges 


i 
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Sonntag den 3. (15.) März 


1896. 
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Belletriſtiſcher Theil. 
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2 Geld, Signore!“ 


Der kleine Schauſpieler. 
Ein römiſches Charakterbild von Otto Girndt. 

Dem Fremden, der zum erſten Mal Rom betritt, wird „die 
ewige Stadt“ faſt verleidet durch den Anbllek des Jammers, den er 
auf Weg und Steg ertragen muß. Bald aber nimmt er wahr, 
welch' geübtes Auge alte wie junge Bettler und die Beiſtände der 
vielen Blinden in der Unterſcheidung des Reiſenden, des Ausländers 
vom Einheimiſchen, beſitzen. Selten nur wird dieſer angefleht, wäh— 
rend jener nie davonkommt. 

Eines Tages gehe ich den Abſtieg des Quirinals nach der Via 
dell' Umiltä hinunter. An der Marmor-Baluſtrade liegt ein elfjäh— 
riger Knabe, ein gleichalteriger ſteht neben ihm. Der Erſte trägt 
nur Fetzen als Kleidung und windet ſich in Zuckungen wie von 
Krämpfen befallen. Ich frage den Andern, was dem Bürſchchen 
fehlt. „Er hat Hunger!“ heißt es. Ich bücke mich, der Kranke 
hat ganz dicke Backen, beſtätigt jedoch die Ausſage durch ſtummes 
Nicken, und ſeine Glieder zucken von Neuem. „Geben Sie ihm 
Geld! fährt der Geſunde fort. „Geld? Brod ſoll er haben! 
Kannſt Du aufſtehen?“ frage ich den Leidenden. Er richtet 
ſich mühſam in die Höhe. „So komm in den nächſten Bäcker⸗ 
laden!“ Er ſchleppt ſich mir nach. An der Biegung des Weges 
muß er die ſtützende Wand verlaſſen und mir freigehend folgen. Er 
iſt es beſſer im Stande, als ich vermuthete. Doch ich ſchrieb die 
erwachende Kraft ſeiner Hoffnung zu, geſättigt zu werden. Der 
Bäckerei an der Ecke entnehme ich raſch ein tüchtiges Stück weißen 
Brots und gebe es dem Darbenden: „Da iſt!“ 

Er lehnt ſich an das Haus, als könne er kaum noch ſtehen, beißt 
in das Brot, doch langſam, ſehr langſam, durchaus nicht mit der Gier 
des Heißhungers, und verzieht beim Kauen das runde Geſicht, wie 
wenn es ihm ſchwer würde, das Gebäck hinunterzuwürgen. Von 
einem Wort des Dankes keine Rede. Er guckte mir fortgeſetzt auf 
die Taſche, als erwartete er, außer der Nahrung auch Geld zu er» 
halten. Ich giug indeß jetzt raſch weg, verſchwand zwei Sekunden 
im Seitengäßchen, trat wieder hinaus — fort war mein Hunger⸗ 
leider. 

„Warte Schlingel“, dachte ich, „wenn ich Dich einmal wieder⸗ 
treffe!“ Das Glück wollte mir wohl. Wenige Tage ſpäter ging ich 
nach Trastevere. Am erſten Pfeiler der Engelsbrücke, wer liegt da 
in Krampfzuckungen? Mein lieber Bekannter von neulich! Ich 
ſtellte mich ſeitwärts, daß der Burſche mich nicht gleich in's Auge 
faſſen konnte, und beobachtete ſein Gliederſpiel. Da näherten ſich 
zwei Herren, die Deutſch mit einander ſprachen. Dem Einen ent⸗ 
fuhr der Ausruf: „Ach Du lieber Gott, das arme Kind!“ Ge⸗ 
ſckwind vertrat ich ihnen den Weg, begrüßte ſie als Landsmann und 
warnte, nicht zu ſchnell bei der Hand zu ſein. Gemeinſam ſchritten 
wir nun auf „das arme Kind“ zu. „Was fehlt ihm?“ fragte ich 


die Umgebung des Hingeſtreckten. 
„Er hat Hunger!“ lautete die Auskunft. „Geben Sie ihm 


Mich niederbeugend ſah ich den Wegelagerer ſcharf an: „Kennſt 
Du mich noch?“ Er würde, glaubte ich, vor mir erſchrecken, ſtatt 
deſſen erwiderte er meinen Blick mit demſelben matten, ſtummen 
Nicken, wie bei unſerer erſten Begegnung. „Wie heißt Du?“ 

„Mattheo!“ ſprach ein anderer für ihn. 

„Haft Du noch Eltern?“ forſchte ich weiter. Er ſchüttelte leiſe 
den Kopf und ſetzte ſeine Verrenkungen mit Händen und Füßen fort. 

Ich faßte ſeinen Puls. Da war keine Unregelmäßigkeit zu ſpü⸗ 
ren. „Steh' auf!“ gebot ich. 

„Er kann nicht!“ nahm Jener, der mir den Namen Mattheo 
genannt, ſich ſeiner an, und der Erſchöpfte ſelbſt gab durch aberma⸗ 
liges Kopfſchütteln zu verſtehen, er könne wirklich nicht. 

„Wir werden ſehen!“ ſagte ich und bat einen der Herren 


neben mir, den Sicherheitsbeamten herbeizurnfen. Kaum bemerkten 
die Buben um Mattheo die Annäherung der Polizei⸗Uniform, als 
ſie ſich ſchleunig über die Brücke dovonmachten, nur mein kleiner Epi⸗ 
leptiker verharrte uneingeſchüchtert in ſeiner Poſition. Ehe ich dem 
Beamten jagen konnte, die Krankheitserſcheinung komme mir er: 
künſtelt vor, hatte er den Knoben ſchon bei der Schulter ergriffen: 
„Ah, Dich kenne ich, Spitzbube!“ Mit einem Rucke ſtellte er ihn 
auf die Füße. Mattheo gab keinen Laut von ſich, verdrehte aber 
Hals und Augen und klemmte die Arme an die Beine Der Po— 
lizeimann fuhr in die einzige Hoſentaſche des Widerſtandsloſen. Zus 
erſt zog er Kupfermünzen, dann Lireſcheine hervor, die Geſammt⸗ 
ſumme betrug über ſieben Lire. Das Geld ſteckte der Finder zu ſich, 
dem Schnorrer ſchrieb er mit wuchtigen Schlägen einen Denkzettel 
auf's Kreuz und verſetzte ihm zum Schluß einen Fußtritt. Der 
Junge hatte die Züchtigung ohne den geringſten Schmerzensſchrei hin⸗ 
genommen; jetzt lief er, was er konnte, um ſich in Sicherheit zu 
bringen. Ich meinte: „Das Kind iſt doch tief zu bedauern; wie 
kann die Obrigkeit dulden, daß es ſich ſelbſt überlaſſen aufwächſt? 
Kümmert man ſich hier jo wenig um Waiſen?“ d 

„Waiſe?“ Der Sergeant lachte. „Seine Eltern leben in ganz 
guten Verhältniſſen; der Vater iſt ein kleiner, ſehr geſchickter Gold— 
arbeiter, der immer zu thun hat.“ 

„Können Sie mir jene Wohnung nachweiſen?“ 

„Gewiß, Signore!“ Er ſchrieb mir, Straße auf und ich ſchlug 
ſpornſtreichs den Weg zu Mattheo's Vater ein. Der Mann war 
am Werktiſch beſchäftigt. Ich fragte nach Mattheo. Der Vater 
ſtutzte und errieth ſoſort, ſein Thunichtgut habe wieder einen ſauberen 
Streich ausgeführt, heimgekommen ſei er noch nicht. Ich erzälhte, 
was mir in zwei Tagen mit dem Knaben paſſirt. Der Vatre 
preßte die Lippen zuſammen und ballte die Fauſt. 

Indem klingelte es draußen, luſtiges Pfeifen ließ ſich hören, 
Matteo platzte in die Stubenthür. Er trug beſſere Kleider, als die 
Lumpen an der Engelsbrücke. Diesmal fuhr er, meiner anſichtig 
werdend, dermaßen zuſammen, daß er offenen Mun'es wie gebannt 
daſtand. Ich begann in freundlichem Ton: „Komm einmal her, 
mein Junge!“ Er traute dem Frieden nicht; denn er verſucht einen 
Schritt rückwärts. Unverändert fuhr ich fort: „Nein, nein, Du haſt 
Nichts von mir zu fürchten! Ich ſchenke Dir einen Lire, wenn 
Du offen und ehrlich auf meine Fragen Antwort giebſt.“ 

Trotzdem ſchwand der Ausdruck des Mißtrauens noch nicht aus 
ſeinen hin und herflirrenden Augen. 

„Sieh, Matteo“, redete ich weiter, „warum ſpieltſt Du den 
Kranken? Haſt Du nie daran gedacht, Gott für Deine Geſundheit zu 
danken? Begehſt Du nicht großes Unrecht an Denen, die wirklich 
leidend ſind, wenn Du ihnen die Unterſtützungen entziehſt, die ſie nöthig 
haben, Du aber nicht?“ 

Auf ſolche Vorhaltung war der junge Schelm nicht gefaßt 
geweſen; er ward plötzlich roth bis in die Ohrzipfel und ſchlug den 
Blick nieder. 

„Sage mir“, knüpfte ich wieder an, „biſt Du von ſelbſt darauf 
verfallen?“ Hier nickte er. „Nur, um auf leichte Art Geld zu ge 
winnen? Nicht? Ja, weshalb denn? Sprich endlich!“ 

„Weil's mir Spaß machte!“ ſtammelte er. 

„Und Du ſchämſt Dich des Betruges garnicht?“ 

„Andere betrügen ja auch!“ entſchuldigte er ſich leiſe. 

„Wirklich? Nenne mir doch ein Beiſpiel!“ 

Er wurde muthiger: „Der Beppo hat gar keinen kurzen Fuß, 
alle Leute glauben aber, er hinkt.“ 

Mir kam ein Ge anke, Lift gegen Lift in's Feld zu führen: 
„Sage dem Beppo, ich wüßte ein Kind, das die Menſchen 
ebenſo täuſchte wie er! Aber Gott ſtrafte es ſchwer dafür: plötzlich 
konnte es auf beiden Füßen nicht mehr gehen und bleibt lebenslang 


lahm.“ 
„Matteo erſchrak ſichtlich. Das benutzte ich und ließ ſchnell 


Lektion im Gedächtniß behalten; er bewies eine ungew öhnliche 
| Faſſungskraft und fein Lerntrieb ließ in der Folge nicht na ch, ſon⸗ 
dern wuchs mit ſeinen Fortſchritten. Nach etwa vierzehn Tagen 
ſtellte ſich der Goldarbeiter ein, um mir zu ſagen, er kenne ſeinen 
Jungen gar nicht wieder, Matteo habe ſich ſeinem früheren Umgang 


folgen: „Dasſelbe kann Dir widerfahren, lieber Sohn, Du kannſt 
eines Tages in Krämpfe fallen und bleibſt für immer damit behaftet.“ 

Der kleine Frevler zitterte, faltete die Hände und murmelte 
angſtvoll ein Gebet. Dann blickte er wie ſchutzſuchend zu mir auf. 


Ich legte ihm meine Hand auf den Scheitel: „Verſprich, daß Du's 
nicht wieder thun willſt!“ 

„Ich will's nicht wieder thun!“ ſtotterte er. 

„Brav, mein Junge, hier haſt Du zur 
Lira!“ 

Statt nach dem Papier zu greifen, fragte er: „Werde ich auch 
gewiß nicht krank?“ 

Es ſchien mit rathſam, mich ſeiner hewohnten Verſtellungsweiſe 
zu bedienen: „Die Madonna wird Dir gnädig ſein, weil Du noch 
ſo jung biſt und nicht überlegt haſt, was Du gethan“. 

Lebhaft verſetzte er: „Ob die Madonna den Tommaſo 
Erminia kennt?“ 

„Wer ſind die Beiden?“ 

„Sie werden von der alten Aſſunta als Blinde an die Kirchenthüren 
geſtellt, wenn Feſte ſind, ſehen aber ganz gut“. 

Welches Licht warf die Aeußerung auf die ſittlichen Begriffe der 
niederen Volksſchichten! 

Ich nahm Matteo's Hand trotz ihrer ſchmutzigen Finger: „Wenn 
Dein Vater Dir's erlaubt, beſuche mich einmal, ich möchte Dich 
näher kennen lernen, Du ſollſt ſehen, daß ich's gut mit Dir meine!“ 
Die Augen glänzten ihm. „Du haſt aber Deine Lira noch nicht 
genommen.“ 

„Nein, ich danke, Signore!“ lehnte er, wieder erröthend, ab. 
Er hatte alſo Scham und Ergefühl, das bisher nur nicht geweckt 
worden. 

„Geh!“ befahl ihm der Vater kurz; er gehorchte ohne Weigerung. 
Der Mann vor mir ſprach mit ſchluckender Stimme: „Signore, Sie 
thun ein gutes Werk, ich kann mit, dem Buben Nichts anfangen. Und 
wenn ich ihn halbtodt ſchlage, er verlottert. Daß er auf Sie hört, iſt 
ein wahres Wunder“. 

„Was macht er,“ fragte ich, „mit dem Gelde, das ihm ſeine 
Künſte einbringen?“ 

„Getheilt und vernaſcht wird's mit den Andern, die ihn in der 
Nichtswürdigkeit beſtärken.“ 

„Nun, was an mir liegt, ſoll geſchehen,“ verſprach ich, „daß er 
nicht rückfällig wird, ſchicken Sie ihn mir nur!“ 

Matteo hatte bei der Mutter in der Küche aufgepaßt, er lief mir 
an die Treppe nach: „Signore, darf ich morgen kommen?“ 

Und er kam, reinlich angezogen, die Freude ſtrahlte ihm aus dem 
Geſicht. Unvermittelt leitete ich ein: „Geſtern vergaß ich, Dich zu 


Belohnung Deine 


und die 


fragen, wie es zuging, daß Du in anderer Jacke und Hofe nach Haufe | 


kamſt, als Du vor der Engelsbrücke anhatteſt“. 

Das Bekenntniß ſchien ihm ſchwer zu werden. 
ziehe ich immer erſt beim Auguſto an“. 

Auguſto war jedenfalls einer ſeiner Intimen. „Aber ich thu's nicht 
mehr!“ verſicherte er geſchwind. 

Ich ſtrich ihm über das Haar: „Wenn Du es ſagſt, glaube ich 
Dir. Doch Dein Vater hat mir geklagt, daß Du viel hinter die 
Schule gehſt“. 

„Die Schule iſt ſo langweilig!“ erklärte er offenherzig. 

Willſt Du nichts lernen, Matteo? Was denkſt Du denn einmal 
zu werden, Goldarbeiter wie Dein Vater?“ 

„Nein, Schauſpieler!“ 

„Aber warum Schauſpieler?“ 

„Der Babbo (Vater) hat mich einmal mitgenommen in's 
ater, da habe ich Luſt bekommen.“ a 

„Doch, lieber Sohn, ein Schauſpieler darf nicht unwiſſend ſein, 
er muß ſogar recht viel lernen.“ 

Er ſah mich groß an: „Bei Ihnen würde ich gern lernen!“ 

Das überraſchte mich: „Bei mir?“ 


„Die Lumpen 


The⸗ 


„Sie find mein Freund!“ ſprach er mit dem Ernſt eines Er⸗ 


wachſenen. 

Auf das Anſinnen, fein Lehrer zu werden, war ich nicht vor⸗ 
bereitet; ich überlegte kurz. 
echten Wohlthat, hier ſprang ſie mir entgegen. 
„wenn Du von jetzt an fleißig Deine Schule beſuchſt, will ich Dir 
täglich eine Stunde außerdem geben. 
aushalten wirft. Die Probe können wir gleich machen.“ Ich nahm 


eine italieniſche Grammatik und ließ ihn die leichteſten Sätze leſen. 


Es ging ſchlecht, und die fremde deutſche Druckſchrift neben den be⸗ 
kannten Lettern zog ihn ab; ich ſollte ihn Deutſch lehren, forderte 
er. Wollte ich ſein Intereſſe rege erhalten, ſo mußte ich verſuchen, 
die Anfangsgründe beider Sprachen mit einander zu verbinden. Nach 
einiger Zeit war ich herzlich müde, Matteo dagegen durchaus nicht, er 
verlangte mehr und mehr, aus ener Stunde wurden zwei. 

Tags darauf erflaunte ich, wieviel mein Schüler von der erſten 


Peıarrops u Manareu» Heonousın 3oHep®. 


Man hat ſelten Gelegenheit zu einer 
„Gut“, ſagte ich, 


Wir werden ſehen, ob Du 


Loanoaeno Ilensypow. 


gänzlich entfremdet und ſitze beſtändig hinter einem Buch oder führe 
die Schreibfeder. 

Im Sommer verließ ich Rom, der Herbſt brachte mich zurück, 
beim Wiederſehen flog mir mein Zögling jubelnd um den Hals und 
iſt nun auf's Neue mein täglicher Gaſt. Selbſt Sonntags läßt er 
mir nicht Ruhe. Daß ich zum nächſten Frühling für immer aus 
Rom gehe, will er nicht glauben. Zunätft iſt ein junger deutſcher 
Altertumsforſcher geneigt, an meine Stelle bei Matteo zu treten, 
ſobald ich mich von ihm trenne. Die Sehnſucht, zur Bühne zu 
gehen, hält das Bürſchchen feſt. Möglicherweiſe lieſt man in einem 
Dezennium von einem jungen italieniſchen Künſtler, der ſich mit 
Vornamen „Matteo“ nennt. 


Kleine Chronik. 


— Ein dunkles Ereigniß aus den fünzziger Jahren wird augen⸗ 
blicklich in den benachbarten Ortſchaften Panthenau und Priſtram 
„(Mähriſch⸗Schleſien) wieder lebhaft beſprochen. Beim Sandaus⸗ 
ſchachten «uf der Priſtramer Feldmark fanden letzthin Arbeiter nur 
| 1½ Fuß unter der Erdoberfläche ein wohlerhaltenes menſchliches Ge⸗ 
| rippe. Allgemein bringt man dieſen Fund mit dem vor 40 Jahren 
erfolgten ſpurloſen Verſchwinden eines 25jährigen Mädchens, der 
| Tochter des Müllermeiſters Schlotte in Ober-Panthenau, in Verbin⸗ 
dung. Das Mädchen hatte damals auf Geheiß der Mutter in der 
Nähe der vom Dorf etwas entfernt gelegenen Mühle Gras geſchnit⸗ 
ten, als die Mutter kurze Zeit darauf die Tochter zum Frühſtück rufen 
wollte, war dieſe verſchwunden, während Grastuch und Sichel da⸗ 
lagen, und alle Nachforſchungen nach der Tochter blieben erfolglos. 
Der Vater hat damals mehrfach Reiſen gemacht, z. B. nach Wal⸗ 
denburg und nach Breslau, wenn die Zeikungen von dem Auffinden 
des Leichnams einer weiblichen Perſon berichteten; immer vergebens. 
Die traurige Geſchichte hatte ſpäter noch ein ſeltſames Nachſpiel. 
Etwa ſechs Jahre nach dem räthfelhaften Verſchinden des Mädchens 
kam eine Frauensperſon in die Mühle, fiel dem Müller und ſeiner 
Frau mit den Worten um den Hals: „Ich bin ja Eure Tochter, 
kennt Ihr mich denn nicht mehr?“ Dabei erzählte ſie von ihrer 
Verſchleppung vor ſechs Jahren, und wie ſie ſeitdem an der böhmi⸗ 
ſchen Grenze gedient, nun aber ſich ſo mächtig nach den Eltern und 
Geſchwiſtern geſehnt habe, daß ſie zurückgekehrt ſei. Auch zeigte ſie 
ſich ſo völlig vertraut mit den Familien- und Ortsverhältniſſen, daß 
die Eltern ihre anfänglichen Zweifel an der Identität der Fremden 
mit ihrer verloren geglaubten Tochter aufgaben und die Schwindlerin 
Jahre lang als ihr Kind bei ſich behalten haben. Im Dorf erhielt 
ſich aber das Mißtrauen gegen die vorgebliche Tochter. Als 
die Fremde nach Verlauf von einigen Jahren das Ders 
langen äußerte, die Herrſchaften, bei denen ſie während 
jener ſechs Jahre gedient hatte, zu beſuchen, fuhr der argloſe Müller 
mit ſeiner vermeintlichen Tochter über Frankenſt in und Camenz bis 
Reichenſtein. An letzterem Ort verließ das Mädchen unter einem 
Vorwand den Wagen und verſchwand ſpurlos im Abenddunkel. Der 
Müller wußte nun, daß er betrogen war. Falls nun die Annahme 
zutrifft, daß das aufgefundene Gerippe von der vor 40 Jahren ver⸗ 
ſchwundenen Tochter des Müllers Schlotte herrührt, jo muß das 
Mädchen damals ermordet und die Leiche bis zum jetzigen, nur etwa 
tauſend Schritt von der Mühle entfernten Fundort geſchleppt und hier 
verſcharrt worden ſein. Dem Amtöverftand und durch dieſen der 
Staatsanwaltſchaft iſt natürlich von dem unheimlichen Funde Anzeige 
erſtattet worden. 


— — — 


Humoriſtiſches. 


— Kaſernenhofblütben Offizier (zu einem Soldaten, 
der gähnt): „Einjähriger, ſtehen Sie doch nicht da, wie ein — 
Abgrund!“ 

Sergeant (im Winter zu einem vor Kälte zitternden Soldaten): 


„Müller, halten Sie ſich ruhig! 
Knieen! 

— Vot den Schranken. Staatsanwalt: Durch den Hund 
des Beraubten ſind wir zuerſt auf die Spur des Thäters gelenkt 
worden, und ich werde nunmehr an der Hand dieſes Hundes nach⸗ 


Sie jodeln ja ordentlich mit den 


weiſen, daß der Angeklagte wirklich das Verbrechen begangen hat. 
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